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sie dann wieder klangen;

tausenden von Wunden blutende Leib Deutschlands dort in der Spiegelgalerie von Versailles izn den Füßen der

,,Sieger« lag.

»die Toten betrauere ich«, wie es über Schillers ,,Glocle« steht.
Fahnen senken, die Häupter entblößen, werden die Stirnen sich neigen und vor den inneren Augen werden die Toten

dünner war das Geläut, klagend nnd schmerzvoll, zu jener Stunde, als der aus Hundert-

des Denkmals
für die im Weltkriege Gefallenen der Gemeinde Brockau am 26. Oktober 1924.
Tausende Kameraden und viele hundert Familienangehörige versammeln sich am 26. Oktober, mittags 11-- Uhr, um

der Einweihung des Denkmals für die im Weltkriege Gefallenen der Gemeinde Brockau beizuwohnen.

vorbeiziehen, die uns Vater, Gatte, Bruder, Sohn undKameraden waren.
sangen sie es, als sie trotzig und fröhlich hinüberzogen nach Ost und West, die Heimat zu schützen.

Liebe und Heimatsehnsucht ergänzte das Lieblingslied unserer Streiter: ,,Jn der Heimat, in der Heimat, da gibt’s ein

 

,,Jch hatt’ einen Kameraden . . . .«

Kameradschaft,

 

Wie oft durch-
brausten die Klänge der Glocken das deutsche Land, Sieg lündend, Sieg jubelnd. Fast vier Jahre hindurch.;?åj— Bis
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Und wieder klingen jetzt die Glocke-n, klagend und voll Schmerz, ein Totengeläut ist es, „mortuos erlange-C
Und vor dem Brockauer Heldendenkmal werden sich die
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Wiedersehen«. Die irdische Heimat mit den Lieben erreichten sie nicht mehr. Die Denkmalsweihe in- Brottau ist das

Zeichen unserer unausliischlichen Liebe und Dankbarkeit Nachstehend bringen wir die Namen unserer Helden. Den ,-

5 Lebenden zur Mahnung: Wir sind alle Kameraden, alle, alle, Ue Söhne deutscher Erde sind! 3._

1914 . Karl Hoppe 2. Juli Otto Bräuer 27. Juni
Paul Gohl 22. August Wolter II. Morze 3. „ Robert Kätzler 30. »

Gustav Malitze 22. „ Fritz Malitze 5. » Otto Geppert 2. Juli

— Karl Scholz 22. » Kurt Appelt 9. » Knrt Mondwurf 3 „

F? Alfred Steigemann 22. » Karl Mertin 15. » Fritz Wiesner 7· »

Karl Ginz 27. » Ernst Hlller 16. ,, Wilhelm Schlcke 16. „
Otto Thiel 29. Fritz Winller 19. » Reinhold Wuttke 19. » —
Fritz Sunle 9. September Karl Globisch 23. » RichardHausmann 30. »

Friedrich Bauch 26. » Josef FraUlr 28. „ Fritz Friebe 31. »

Josef Ulbrich · 30. » Herbert Dubiel 29. , Max Christoph 4. August
FF Theodor Schmidt 1. Oktober Karl Gruner 5. August Wilhelm Drrchfrl 27. »
._'-—‘ Otto Körber 22· l» Karl (grauer 6, » Brutto Tkebc 29. »

Artur Walter 8. November Karl Weiß 11. » Alfrrd Kusche 1. September
Richard Schriiter 27. » Artus Stephan 11. » Wilhelm Wolff 3. »

Max Zledler 28_ „ PauLGohl 26. » Paul Hoffmann 16. „

- Erich Rind 20. Robert Bräuer 6. September Ernst Fiebig . 18. »
FF Erich Fricke 6. » Artur Becker 19. » ZE-

1915 O Paul Schenkel 21. ,, Josef Reimelt 8. Oktober
Ernst Flessner 5. Januar 91mm beflmann 24 » Emil Druschle 8. »
Alols Glaubltz 14 » Däfat’ Schnabel 24 n Otto Fiedler 18. n

Paul “WM" 3- 325m: Viktor Lutzli 28. « ,, Hemmnis Hoffmann 24. »
· ertnr {frante 9' » Bernhard Schmidt 5 Oktober Alfrrd erlzl 13. November __

553 Alfred Reginel 17. » Erwin Zedm 10. „ Fritz Rother 13 » F-»
I: Paul Wieland 19. » Dtto Wolff 12 » Emil Fiedler 21. »

Zolel skgzmilskyt ä « Paul Gabriel 18. » Wilhelm Kretschmer 18. Dezember
ngn e ner » . »Fer CädIröter 6. März Willi Kluß 5. November 1917

Karl Langer 8. » 1916 Ernst Kaaaerhaair 3. Januar
FJZ Max Siebenhaar 15. » Hubert Berger 13. Januar Herbrrl Demmlg 4. » LE-
:·«-"· Paul Minschle 14. April Erich Kluge 25. Februar Frltz Milde "4. » 3’:

Paul Melchior 5. Mai Hermann Volkmer 1. Miirz Paul Kilng 3· »
Robert Jaule 14. » Wilhelm Heilmmm 20. » Fritz Klvse 9.
Karl l’Orange 15. „ Franz Nickel 28. „ Hermann Pirl

Richard Gebel 17. » Franz Erber 8. April Gustav Jurowsly

‘52 Alfred Weber 18. » Franz Mildner 15. » Karl Buchwald
.55 Max Reisewitz 23. „ Paul Becker 24. „ Max Kalllerl

Heinrich Meissner 22. » Gottlieb Glatz 26. „ Ernst Wallawsly
Martin Buchler 31. „ Karl Scholz 5. Juni Franz Harnisch
Erich Herden 16. Juni Fritz Gerlach 12. » Robert Pralrr
Josef Günther Felix Krause 22. » Paul Klose
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Alfred Rasch » Willy chhirch . 29. August 1915

Max Bischof 23' » Wkllk Rutheuauu 30 » Karl Hoffmann 14. Januar
Paul Hermann 23. » Herbert Klipsch 31. „ . 30191 Vögel 22 21111115

Kurt Heim 24. » Gerhard Döring 16· September D110 Hippke m Juli

Paul Wolf 29. » Paul Schiekirka 16. „ {Robert 1111111111 28. August

Erich Scholz 31. „ Martin Becker 29. » Hekmann Gwihc 8. November

Paul Suche 7. August Paul Puske 18. Oktober Friedrich Okzechzwgky 2s« »

Paul Bias 8. „ Paul Gasse 31. „ D5101 6e1011 30. »

Georg Schmidt 11. „ Karl Klinner 4. November Ezuzkz 61111101111; 2‚ Dezembe-

Eduard Taubitz 13. „ Willi Mroseck 22. „

Adolf Obst 17. » V ißt bi 1916 15 3111111111

Karl Staroste 21. September m“ « August Hm- 11 .

Albert Mochalle 26, » 1914 1 Richard Pollner 9. April

Richard Paul 5_ Oktober Rudolf Weltel U August __ August Langfeld 10. November

111111 111111011 25_ „ Max Körper 24. „ Fritz Kluge 16 Dezember

Gustav Andritzke 1. November Träg 2:31:13: F September 1917

Aeua Feekek 1- " Johannes Stiller 17. Januar

Wilhelm Müller 6- 1915 Reinhald Haare 20. August
Paul Lkeueet 9- Paul Fröhlich 2. Januar Alfred Thomalsky 4 November

Fritz Weber 24 » Max Lache 81. „ Paul Heider 23. Dezember

1918 Karl man“ 1916 M Juli Erich Hellmich 1918 15 31111

2225333333: 1: 2.11013 Hekmaau Lache 13· Juni Paul Welzel 3. September

Walter Guttmaun » 24. « D9101 610101“ 5° 9100e1nbe1 Jaief Dkukuee ·29. „

Max Rother « 29. ,: Paul 111111111 fest 1916 Paul Kamp- 26. Oktober

Alfons Schartmann 1. April 1917 Max GMnge t 2: 209"?"

Hermmm Beyer 11— » Paul Bis-wer 8. August Zentngmt “m“ 28' Dezember
Adolf Buchqu Il« » Alvert Kette 24. „ « 10 he « eaem ee
August Müller: 11. „ 1918 1919

Gutav S neider 11. „

Wiihelm Zeiuhold 16. „ Fskzdefhezgkiael 122s Fenstemäer ZJIJLJUSHIIEC I Februar

Ernst Daher 18' " " ' 11 Paul Neugebauer 27. ,
51011 Rinai‘t 18. Fritz Hofler 24. Oktober A t S b 17 M i

August Naß 8. 311'111 Paul Wolff 2. November r Ue chwaez ach . o

Vruua Richter 18. Fritz GUßmW W April 1922
Richard Kleruer 1. Juli 0111110 Kranke W 1918 Karl Tritzschler 16- April
Alfred Weuerowsky 2. » 2130111 Rempe ? 1924

Julius Lossc 19. „ Gestorben.

2130111 811111 21. „ 1914.; är‘igrggaawlitte ‘19. April

Hermann Bunke 21. „ Meißuer ? Georg Barthel ?
Wetter Aloner 25. „ Paul Heaichel 15. September Paul Böhme e

 

Um der Nachwelt die schwierige Entstehungsgeschichte des Denkmalbaues vor Augen zu führen, die für den Einheimischen, ob Kritiker oder

Weiser, auch von Jnteresse sein dürfte, wird u. a folgende Urkunde in den eingemauerten Behälter beigefügt:

»Vergiß mein Voll die treuen Toten nicht!«
Dieser Mahnung des Dichters gedenkend, beschloß der September aus 8066135,38 Papiermark. Hiervon wurden

Krieger-Verein zu Brockau in seiner Sitzung vom 8. Januar
1922 die Errichtung eines Denkmals für die im Weltkriege
1914— 18 gefallenen Söhne Brockaus. Es wurde eine
Kommission von 7 Herren gewählt; ihre Namen sind:
1. Lehrer Jä ke l, Vorsitzenden 2. Kaufmann Haja,
3." Gastwirt Rollen, 4. Bäckermeister Müller,
5. Motorenwärter R a s ch k e, 6. Lokomotivführer R u m p e l,
7. Vorschlosser Steig e.

Am 11. März 1922 wurde obige Kommission in der
Sitzung des Kriegervereins aufgelöst. Durch sofortige Neu-
wahl wurden folgende Herren in die neue Kommission
gewählt:

Konlektor Kirs ch , Vorsitzenden Vorschlosser Fuchs,
Kaufmann :H a j a, Wagenmeister J a c 0 b i, Ofenbauer
Kräm e r, Bäckermeister M ülle r, Zugsührer M e ich e r,
Vorschlosser Peter, Stellenbesitzer Pfeiffer, Ober-
schaffner a. D. P o l l n e r , Borschiosser S te i g e , Lokomotiv-
führer a. D. Sufla.

Jm Juli 1922 wurhe her Landrat des Kreises Breslau
Herr Dr. H errmann, zum Ehrenvorsitzenden gewählt.

Jm September 1922 wurde die Kommission durch Zu-
wahl folgender Herren erweitert:

Amts- und Gcmeindevotsteher Dr. P a 11 s e, Ritterguts-
besitzer W a l te r , Architekt H 0 l lm a n n , Sanitätsrat
Dr. Ollendorff, Eifenbahn-Jngenieur Reinhardt,
Buchdruckereibesitzer D o b e ck .

Da sich der ,,Stahlhelm« um die Sammeltätigkeit zu
Gunsten des Denkmals große Verdienste erworben hatte,
wurde der Denkmals-Ausschuß durch 3 diesem vaterländischen
Verbande und gleichzeitig dem Kriegervereine angehörige
Vertreter im Juli 1924 erweitert; es sind dies die Herren-
Obersekretär B r e n d e l, Sekretär R o l ke , Medizinal-
Praktikant För ster.

Die Aufbringung der Geldmittel gestaltete sich folgender-
maßen. Der Kriegerverein Brockau hatte einen. Fonds zur
Errichtung eines Kaiser-Wilhelm Denkmals gesammelt. Da
die Bestimmung des Fonds durch die innerpolitische Lage
gegenstandslos geworden war, so beschloß der Krieger-Verein
am 17. Februar 1922 diese Geldsumme im Betrage von
2019-04 Papier-Mark als Grundstock für das Gefallenen-
Denkmal zu stiften.

Um weitere Mittel flüssig zu machen, erließ die Kommission
öffentliche Aufrufe in der »Brolkauer Zeitung« zwecks Spen-
dung von Geldmitteln, sie veranstaltete mehrere Haus-
sammlungen und wandte sich in einem Rundschreiben an
die ca. 40 Brockauer Vereine mit der Bitte um Zuschüsse-

Des Ferneren wurden mehrere Blumentage und Garten-
feste mit Konzert, Preisichießen, Preiskegeln usw. veranstaltet.

Diese verschiedenen Maßnahmen ergaben bis Dezember
1922 laut Spartassenbuch die Summe von 19 494,60
Papiermark.

Jn den ersten Monaten des Jahres 1923 gingen keine
Beträge ein, und es belief sich der Sammelertrag Ende

 

8 Millionen für den Kauf von 10 Sack Zement verwendet.
Die letzten 3 Monate des Jahres ergaben einen Einzahlungs-
betrog von 15 179 Millionen Papiermark. Diese Summe
war aber völlig wertlos, weil infolge her Jnflation bereits
im November-1923 her Kursstand: 1 Billion Papiermark
gleich eine Goldmark erreicht worden war.

Alle im Jahre 1922 und 1923 unter großer Aufopferung
gesammelten Beträge kamen infolge der großen Zeitabstände
der Zahlung und der fortschreitenden täglichen, ja stündlichen
Entwertung vollständig belanglos in die Hände derKommission,
sodaß sie wie Millionen deutscher Bürger, gänzlich mittel-
los dastand. .

Hoffnungsarm blickte dieselbe in die Zukunft!
Da setzte um die Jahreswende 1923 zu 1924 hie

Stabilisierung der Währung ein, und die Kommission be-
gann von Neuem ihre mühevolle Kieinarbeit mit denselben
Veranstaltungen wie in den beiden Vorfahren. Der emsigen
Tätigkeit der Kommission und der Opferfreudigkeit der
Brockauer Bevölkerung war es zu danken, daß Anfang
September 1924 ein Bestand von 2 247,21 Goldmark und
Mitte Oktober 2 830,— Mk. vorhanden war.

Nun wurde freudig an die Ausführung des Baues
herangegangen Der Entwurf des Denkmals war schon
im Vorjahre von dem Architekten Herrn Hallm an n zu
Brockau entworfen worden. Nachdem derselbe die Zustimm-
ung der Kommission und die Genehmigung des R gierungss
Präsidenten erhalten hatte, wurde die Ausführung der
Steinmetzfirma Kunze und Br inke am 22. 7. zu
Breslau, Neudorsftraße 88, übertragen, und die Aufstellung
des Denkmals dem Architekten H a llm ann. e

Das Denkmal ist in Kunstgranit ausgeführt für den
Preis von 2.3550.— Mk. Die Einmeißelung der Namen
der Gefallenen kostete ferner rund 1000. Mk. Die Auf-
stellung des Denkmals erfolgt in der Fluchtlinie des Rat-
hauses an her Ostseite des Rathausgartens. Das Fundament
des Denkmals hat Herr Oberschafsner Sopart, ein gelernter
Maurer, ohne jedes Entgelt hergestellt und auch den eisernen
Urkundenbehälter eingemauert. Denselben hat Herr Werk-

meister Emil Welzel gespendet

Bei der Aufstellung des Denkmals hat sich außer den
Obengenannten noch sein Bruder, der Rangierer S op art,
sowie die Herren Zugführer a. D. Pampuch, Rangiers
meister a. D. Paul Hoffmann uneigennützig beteiligt.
ft Die Einweihung fand am Sonntag, den 26. Oktober 1924
011

An derselbens nahmen Vertreter der Kreis- und Orts-
behörden, die Kriegervereine der Umgegend, vaterländische
Verbände und die Vereine Brockaus teil

Die gedruckte Festfolge liegt bei.
Der Wlltkrieg liegt hinter uns; ebenso sind die ersten

schweren Jahre der Nachkriegszeit überstanden. Nachdem
durch Schaffung der neuen Währung die erste Voraus-
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Beilage zu Nr. 126 der »Brockauer Zeitung«.
Sonntag, den 26. Oktober 1924.
  
 

  

mentale.
Roman von Fritz Gantzer.

2lj lNachdrurk verboten
Aber Lieselotte blieb fest.
»Nein, Heinz — Sie erreichen nichts!«
Er frrhr zurück, als wenn er einen Schlag ins Gesicht

erhalten hätte. Also sie wandte das Wort schon an, schein-
bar ohne sich zwingen zu müssen, als ob es ihr bereits
ganz geläufig wäre.

Ein wilder Trotz kam über ihn. Er verbeugte sich kühl
nnd formell. Seine Worte klangen hart und scharf,

»Gut, mein gnädiges Fräulein, ich nehme Ihren Bor-
schlag an. Es sei, wie Sie wünschen.«

Und dann hätte er arrflachen können.
Spielten sie denn Komödie miteinander?

War es denn möglich? »Fräulein?« und „Sie?“ . . .
Aber hatte er nicht dasselbe gewollt? Und nun tat er

empört, weil sie ihm zuvorkamZ
Ia, er glaubte ein Recht dazu zu haben. Er hätte

seine Handlrrrrgsrveise begründen können. Er würde warm
und bedauernd ihre Verzeihung erfleht haben. Aber sie hatte
gar keinen Grund für ihr Tun. Und ihr kam alles so
gleichgiiltig und kalt vom Herzen, ohne auch nur ein Fünk-
lein Bedauern. Er hatte gewiß nie daran gedacht einen
Bruch herbeizuführen! Seine Absicht war nur gewesen, ihrer
Frermdschaft eine äußere Schranke zu ziehen. Aber Liese-
lotte zerriß das alteBand mit einem einzigen unbarmherzigen
Ruck. Sie rvollte nie wieder nach Lindeneck kommen.

Ia, Heinz war empört! —— lind doch! er konnte so nicht
gehen . . . Es schnitt ihm ins Herz, daß nun alles mit
einem Male zu Ende sein sollte. Er wollte sie nicht ver-
lieren und unternahm einen letzten Versuch, sie umzustimmen.
Viel zu ehrlich, um nicht ganz offen zu sein, bekannte er
den eigentlichen Zweck seines Kommens.

»So?« sagte sie jetzt und richtete ihre Augen mit dem
Ausdruck tiefer Trauer unh dennoch leiser Genugtuung auf
sein Gesicht. Dann lächelte sie mühe. »Und doch versuchten
Sie mich wankend zu machen? —- Heinz, wozu das alles,
wozu alles Reden! Wir wollen zu einem Ende kommen.«

Er winkte abwehrend mit der Hand und trat näher
zu ihr heran. »Lieselotte, es war ja nicht mein Wunsch,
sondern der Irrt-irrer Braut. In einer schwachen Stunde
ließ ich mir mein Versprechen abfchmeichcln, das ich bei
ruhiger Ueberlegung zu erfüllen für unmöglich hielt. Dennoch
wollte ich mein Wort einlösen. Bei Gott, es hat mich

einen heißen Kampf gekostet, ehe ich mich zu dem schweren
Gange nach Driebusch entschloß Nun kamst du mir zuvor.
Leichterr Herzens scheinbar, und ohne Grund willst du mit
einem Schlage alles, was rrns verbindet, vernichten. Liese-
lotte, das roollte ich nicht« Und auch du mußt dich be-
sinnen. Laß uns „Sie“ nennen. Aber nicht weiter!
Nimmer darf unsere alte Frerrndschaft zerreißen; denn
wäre unbarmherzig und grausarn.«

Er streckte ihr feine Hand hin.

das

»Auf alte, gute Kamerad-
schaft unh Nachbarschaft, Lieselotte, schlag ein.“ Bittend
suchte er ihr Ange.

Aber sie wich seinem Blick aus, schien auch die darge-
boteue Hand zu übersehen unh schiittelte den Kopf.

Heinz liiß die Hand sinken. Er seufzte schmerzlich auf,
daß ihm diese Stunde die Gefährtin seiner Jugend nahm.

»So willst du nicht?“
Sie hätte aufschreien können über diese Qual, die ihre

Seele bis in die innersten Tiefen verwundete, sie hätte sich
weinend an feine Brust werfen mögen, um ihm alles zu
gestehen: ihre Liebe und ihr Leid. Denn beides wies ihr
dies Scheiben mit doppelter Schärfe.

Aber es verlangte gerade in seiner Bitternis auch nach
einem Ende. Darrrrn hatte sie auf feine Frage nur ein
rundes Nein.

Sie legte beide Hände auf den Rücken und fah ihm fest
in das Gesicht. »Heinz. quälen Sie mich nicht . . .“

Dann wandte sie sich ab. . . .
Heinz zuckte zufammen. Er griff nach seinem Hut, run-

faßte ihre ganze Gestalt mit einem einzigen tieftraurigen
Blick und sagte gepreßt:

»Sie wünschen es, Lieselotte —- Jch gehe. —- Aber
die unbeantwortete Frage nach dem Warrrm begleitet mich.

Mögen sie nie bereuen, was diese schwache Stunde brachte.

Lieselotte -------- —- leb wohl!“
Er vermochte es nicht, mit dem kalten „Sie“ von ihr

zu scheiden. Noch einmal war ihm das traute »Du« iiber

die Lippen geschlüpft

Lieselotte entgegnete nichts mehr. Sie atrnete auf wie
eine Erlöste, als er die Tiir leise hinter sich ins Schloß ge-
zogen hatte und starrte mit brennenden Augen nach der

Stelle, wo er eben noch gestanden. Wie geistesabwesend
ging sie einige Male vom Fenster bis zur Tür und wieder
zurück und lauschte mit verhaltenern Atem auf einen schwächer
unh schwächer werdenden Hufschlag

Nun erstarb er . . .
Sie rvrrßte selbst nicht mehr, was in ihr vorging. Sie

wollte auch nicht mehr heulen. Mechanisch trat sie zu einem

Bücherregal und blätterte in Märchen- und Bilderbüchern.

Plötzlich starrte sie wie gebannt auf eine urrgelenke Kinder-

handschrift, in der ein paar Zeilen auf das Titelblatt des

Buches gekritzelt waren. Das hatte Heinz geschrieben. Wie

im Traum las sie: _

»Wenn ich einmal groß bin, wird Lieselotte meine Frau.

Und wenn sie ein anderer will, den schlag ich tot.“ . .

Ihr Auge flog zweimal, dreimal über die krausen Schrift-
züze. Sie lächelte müde und klappte das Buch zu.

Und mit diesem müden Lächeln auf dem Gesicht ging
sie bistu dem kleinen Tisch. Dann war es mit ihrer müh-
sam bewahrten Kraft zu Ende. Sie sank in die Knie, barg
den Kopf in die aus dem Tische ruhenden Arme und schluchzte

 
 

 

auf in unenhlichem Weh. Ein erlösendes, heißes Weinen
schüttelte ihren ganzen schlankerr Körper, wie ein Sturm im
grauen Herbst die Bäume zaust . . . . Von Zeit zu Zeit
rang es sich wie ein Sehnsuchtsschrei über ihre zuckenden
Lippen: »Heinz! —- Komm wieder! —- —— Heinz, ich hab’
dich so unendlich lieb! —- — ——— Heinzl !“ ——— . .

Endlich wurde sie ruhiger. In den wehen Augen standen
die letzten kristallenen Tropfen, die sie mit energischer Be-
wegung hinwegwischte

Nun weinte nur noch das Herz . . . . Aber auch das
würde zur Ruhe kommen müssen. Machte es jetzt noch
zucken. Das sah niemand. Und kein Mensch sollte mehr
sehen, welch Sturm durch ihre Seele gezogen. —-

Eine Stunde später stand sie schon wieder in der Kiiche
unh vernahm mit einem rrnberveglichen Gesicht einen langen
Sermon der Mamfell, daß die Erdbeeren noh nicht ein-
gezuckert seien . . . .

Kleine, tapfere Lieselotte! —

sle *
q-

Von dem Tage an, an welchem Heinz und Lieselotte
wie zwei Fremde auseinandergegangen waren, schien zwischen
Driebufch und Lindeneck eine trennende Wand errichtet.
Das liebe, alte Band der Freundschaft unh des Verkehrs,
das die Familien der snachbargüter verknüpfte, war zer-
schnitten.

Das rvochenlange Fernbleiben Heinzens von Driebusch
fiel Herrn von Kerkow auf. Er gab seiner Verwunderung
Lieselotte gegenüber Ausdruck. Es war ihr unmöglich, hen
Grund dafür anzugeben. Sie zuckte nur mit den Schultern, tat
fehr gleichgültig, als wenn sie das Ausbleiben Heinzens
nicht im mindesten berühre und meinte, jer würde wohl
keine Zeit haben. Sie sprach in einem möglichst kühlen,
harmlosen Ton und zwang ihr Gesicht zu einem flüchtigen
Lächeln.

Dennoch entging ihrem Vater nicht ein·leises Zittern
in ihrer Stimme und das nervöse Spiel ihrer Hände. Auch
fiel es ihm auf, daß sie sich scheinbar ohne Grund einige
Male bückte und geflissentlich an ihm vorüberfah, obwohl
er ihr Auge suchte.

»Sie mögen sich gezankt haben,“ erwog er im stillen
und hoffte auf ein gelegentliches Zusammentreffen mit Heinz.

Früher, als er erwartet hatte, fand dies statt. Schon
am Vormittag des nächsten Tages begegnete er Heinz, her,
scheinbar in tiefes Sinnen verloren, den Kopf gesenkt, auf
einem Feldwege, der die Grenze zwischen Driebuscher und
Lindenecker Gemarkrrng bildete. dahinschritt Er fuhr er-
schrocken zusammen, als er den Vater Lieselottcns erblickte,
und begrüßte ihn mit eigentümlicher Befangenheit, begann
dann aber gleich ohne Umschweise davon zu reden, wonach
ihn Herr von Kerkow fragen wallte-

»Es ist gut, daß wir uns treffen,« sagte er stockend und
gepreßt, »ich sehnte mich schon längst nach einer Aussprache
mit Ihnen. Sie werden sich wundern, daß ich schon drei
Wochen lang nicht in Driebrrsch war.«

Herr von Kerkow nid’te. «
»Ich selbst rvundre mich auch, wie ichis aushalten

konnte, so lange nicht zu kornmin, aber ich bin zum Fern-
bleiben gezwungen; denn Lieselotte wünscht einen ferneren
Verkehr nicht.“ "

»Das Miidel ist wohl toll,« entfnhr es Kerkow.
kann sie so etwas tun?!"

»Ich habe für ihre Handlungsweise auch nicht die ge-
ringste Erklärung, trotzdem ich mir den Kopf zermartet habe,
eine stichhaltige zn entdecken. Sie bestand darauf, daß rvir
uns „Sie“ nennen wollten, unh versicherte mir mit einer
Festigkeit, die mir sonderbar erscheint, sie würde nie mehr
nach Linderreck kommen. Selbstverständlich ergibt sich aus
dieser Weigerung für mich, daß ich nun auch Driebusch
meide.«

»Ach, das ist ja Dummheit, lieber Heinz. Verlassen Sie
sich darauf, ich werde gleich nach meiner Rückkehr Lieselotte
den Kopf ganz gehörig zurechtrücken und eine Begründung
für ihr eigentliches Gebaren verlangen.“

»Ich glaube kaum, daß dies irgendwie imstande fein
könnte, das alte Verhältnis wieder herbeizuführen Sie be-
harrte so entschieden bei ihrem Vorsatz, daß ich auch Ihre
Vermittlung für aussichtslos halte."

»Aber das wäre ja noch schöner!« rief Herr von Kerkorv
siegesgewiß »Sie wird doch meiner väterlichen Autorität
keinen Widerstand zu leisten wagen?“ Er schwieg einen
Augenblick und fügte dann einschränkend hinzu: »Sie müßte
denn einen stichhaltigen Grund haben, auf ihrer Weigerrrng
zu beharren.«

»Ich Müßte kei.ren,« versicherte Heinz und sah nach-
denklich über die rvvgenden Kornbreiterr, deren Halrne schon
die Färbung der beginnenden Reise zeigten. »Ueberhaupt
ist nrir seit Vielen Wochen Lieselottens ganzes Wesen ein
einziges Rätsel. Ich kenne mich nicht mehr aus. Neulich,
als sie in Lindenerk war, um mir mit ihrem Rat zur sHand
zu gehen, fiel sie«plötzlich in eine Ohnmacht. Immer war
sie abweifend und kühl zu mir, zeigte sich leicht reizbar
und schien nie daran zu denken, wie wir früher zueinander
standen.«

Er sah traurig nach Driebusch hinüber, dessen rotes
Ziegeldach freundlich durch die Bäume grüßte und über dem
das flimmernde Sonnengold des Spmmertages lag und

schwieg- ·
Auch Herr von Kerkow blieb stumm. Er erinnerte sich

Plötzlich, daß auch ihm in der letzten Zeit manches an Liese-
lotte aufgefallen war. Seit rvann denn eigentlich? Richtig,
damals als sie von Lindeneck zurückkehrte und erzählte, daß

Heinz gekommen sei unh ihre Anwesenheit nun überflüssig
geworden wäre, damals als der alte Herr von Düringen
gestorben war. Auch an ihr eigentümliches Benehmen am
Tage der Beisetzung, wie sie ungestürn auf der sbfortigen

Heimfahrt bestanden, erinnerte er sich. Und aU Noch in
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manches dachte er in diesen Augenblicken, das er wohl ge-
fehen, aber derrr er keine tiefere Bedeutung beigelegt hatte
. . . . Wie lange schon hatte Lieselotte nicht gesungen, seit
wann schon nicht gelacht, so recht herzlich und neckisch ge-
lacht? . . . . Immer ging sie still durchs Haus, immer war
sie ernst und trug eine gedrückte Stimmung zur Schau . .
. . . Und alles das, seitdem Heinz in Lindenerk war, seit-
deur er sich —- verlobt hatte .

Als Herr von Kerkow das letzte erwog, glaubte er plötzlich
hen Schlüssel für das Geheimnis der veränderten Gemüts-
verfassrrrrg seines Kindes gefunden zu haben.

Ach, seine heimlichen, stillen Wünsche waren ja auch da-
hin gegangen, in Heinz einmal den ihm vom Schicksal vor-
behaltenen Sohn zu fehen. Er war ja damals, als er von
her Verlobung Heinzens erfuhr, sehr errttäuscht gewesen und
hatte einen lieben Wunsch zu Grabe getragen.

Konnte Lieselotte nicht auch Hoffnungen besessen haben,
die sie begraben mußte, und litt sie nun, weil fie sich nicht
erfüllten? Wäre es denn nicht ganz natürlich gewesen, wenn
sie eine stille Liebe zu Heinz im Herzen trug?

Eine ganze Weile schon gingen beide schweigend neben-
einander her, jeder mit seinen Gedanken beschäftigt. Als
sie einen Weg erreichten, her nach Driebrrsch abbog, streckte
Herr von Kerkorv Heinz die Hand zum Abschied hin.

»Adieu, lieber Heinz,« sagte er, »ich werde mit Lieselotte
sprechen und denke, die Sache wieder einzurenken.«

Aber das klang hoffnungslos, daß Heinz auch von dieser
Aussprache nichts erwartete Und Herr von Kerkow glaubte
ebenfalls nicht an das ,,Einrenken.«

Er nahm sich vor, gleich nach der Rückkehr mit feiner
Tochter zu sprechen- Aber eine gewisse Scheu, hie Sache zu
berühren, ließ seine Absicht nicht zur Ausführung gelangen.
Er verschob die Aussprache bis zum Abend. Auch dann
noch schwankte er. —-

Nach alter, lieber Gewohnheit hielten sie ihre Dämmer-
stunde Herr von Kerkow schritt, wie er es bei diesem trau-
lichen Zusarnmensein stets zu tun pflegte, mit auf hen Rücken
gelegten Händen im Zimmer auf und ab. Lieselotte saß in
einem bequemen Lehnstuhl arrf ihrem Lieblingsplatz am
Fenster.

Von jeher war diese Dämrnerstunde eine stille Feier-
stunde für Vater unh Tochter gewefen. Angeregt plaudernd,
unterhielten sie sich stets über die mannigfaltigen Dinge,die
einmal den engen Kreis der wirtschaftlichen Angelegenheiten
berührten, ein anhermal darüber hinausgehend, Zeit und
Weltfragerr betrafen. Es war so anheimelnd über das alles
zu fprechen, wenn der Tag leise schlafen ging.

Heute schwiegen fie. Lieselotte narrte schon eine geraume
Zeit mit einem wehen Ausdruck in den Augen und einem
schmerzlichen Zug um den Mund in das allgemach ver-
glimmende Abendgold. Herr von Kerkorv beobachtete sie ver-
stohlen, es schnitt ihm ins Herz sie so zu fehen. Er be-
dachte daß es seine Pflicht unh fein Recht sei, hier Klarheit
zu haben, und beschloß nicht länger zu zaudern. .

Ohne Winkelziige unh Umwege erzählte er in schlichten
Worten von seiner Unterredurrg mit Heinz am Vormittage
und fragte schließlich warum sie nicht mehr nach Lindenerk
gehen wolle:

Sie zuckte leicht zusammen als der Vater diese Frage
an fie richtete, unh errötete. Eigentlich war es ganz gut, daß
die Angelegenheit zwischen ihnen zur Sprache kam. Dennoch
versuchte sie auszuwkicherr Es war ihr entsetzlich peinlich,
felbft mit ihren Vater darüber zu sprechen.

«Mußt du das wissen, Vater-CZ« fragte fie.
»Fa, ich muß und will es wissen,Kind; denn dein Ent-

schlrrß ist mir unverständlich
Sie zauderte, ehe sie entgegnete, unh überlegte wie es

möglich sei, die Wahrheitj zu verbergen Ihr ganzer Stolz
bäumte sich dagegen auf, das Geheimnis ihres Herzens ent-
hüllen zu müssen. Und auch Scham. se
Den Blick zu Boden gerichtet, stockend und langsam sprechend,

sagte sie endlich: .
»Ich habe eigentlich gar keinen Grund, ich weiß« nicht,

ich . . . Aber du verstehst ja, Vater die wenige freie Zeit
über die ich verfüge, verbietet hie Besuche schon ganz von selbst.
Das sagte ich auch Heinz.«

»Gut, angenommen, dies sei der Grund, die Besuche
auf eine kürzere Zeit hinaus zu unterlassen. Nimmermehr
wirst du aber damit das vollständige Abbrechen jedes Ver-
kehrs rechtfertigen können. Es muß doch irgend etwas zwischen
euch vorgefallerr fein. »Habt ihr errch gezankt?

»Nein, Vater«.
»Ich wünsche, daß das alte Verhältnis bestehen bleibt.“
O, Vater, bester Vater, quäle mich nicht fo.“
Sie fagte das mit zitternder Stimme. Dann erhob sie

sich und trat dicht vor den Vater hin. Ein bittender, ver-
zrveiflungsvoller Blick traf sein Auge.

Herr von Kerkow legte beide Hände auf hie Schultern
seines Kindes und sagte herzlich:

»Meine kleine liebe Lieselotte, hast du kein Vertrauen
zu mir? Meinst du ich sähe nicht tiefer und wüßte nicht,
was dich zu einer anderen gemacht hat? Denn du bist nicht
mehr mein altes fröhliches Mädel. Sieh, ich möchte hir
alles geben, alles erfüllen, nur, um hich wieder froh zu fehen. «

»O, ich bin froh, bester Vater.« Sie gab sich alle Mühe,
ein heiteres Lächeln zu zeigen. Aber es gelang ihr nicht.
Fast verzerrt erschien ihr liebes Gesicht, das Kinn bebte leise
und um den Mund zeichnete ein mühsam unterdrücktes
Weinen wehe Linien.

Herr. von Kerkow streichelte ihre Wange und Nah fie
mitleidsvoll an.

»Du bist nicht froh, Kind, deine Züge verraten ein tiefes
Leid. Soll ich dir sagen, was dich sehr traurig macht i?"

»Nein, nein, Vaterl« schrie sie angstvoll und warf sich laut
ausschluchzend an seine Brust. „mein, nein!“ murmelte fie
unter ihrem Weinen fortwährend. Fortsetzung folgt-



Französisih-rnssische kiebiiüaelei
» Die Einrichtitng der Sonntagsreden, die von Poiw
carb in Frankreich eingeführtwordenist, scheint auch unter
Herriot zu einer stätidigeti werden zu wollen. Und beide
haben das Gemeinsame, daß sie sich, natiientlich Herriot, mit
deutschen itinerpolitischen Zuständen be
schäftigen. Diesen Brauch hat Herrioi am vergangener
Sonntag wieder einmal nicht gebrochen; man kann abei
seitie Äußerungen über den deutschen »Nationalisinus« zr
den Akten legen.

Weltpolitisch wichtiger ift aber der Satz in seiner
Rede, der davon spricht, daß Frankreich auch die Beziehun«
gen mit Rußland wieder ausnehmen wolle. Seitdetn
1917 das russische Heer auseinandergelaüfen ist, nicht mehr
als militärisches Werkzeug Fratikreichs gegen Deutschland
diente, ist das Verhältnis zwischen Rüßland und Franks
reich ein überaus getriibtes gewesen. Mit England zui
samtnen hat Fraitkreich durch eigene Waffen und durch dir
Förderung der Armeen eines Koltschak unD Denikin der
Sturz der Bolschewiketiherrschaft herbeizuführen versucht
hat auch auf Der Kotiferenz von Genua, als die Veri
treter der Sowjetherrschaft ofsiziell zum erstenmal im Kreis
der europäischen Mächte erschienen, eine überaus feindi
selige Haltung gegen die Sowjetdelegation eingenommen
Jn ein besseres tnachtpolitisches Verhältnis züthtßland
zu kommen, hinderte Frankreich der Gegensatz zwischen
Polen und Sowjetrüßland. Polen, infolge der Be-
setzüng des weißrussischen Gebietes ein erbitterter Gegner
Moskaus, durch französische Unterstützung im Jahre 1926
tm letzten Augenblick von den siegreichen Heeren der
Sontjetrepublik gerettet, ist ja die stärkste politische Figur
iiti Schachspiel Frankreichs gegen De u tschlan d. Mos-
kau weiß, daß Polen nichts tun darf ohne Genehmigung
Frankreichs, hat aber auch seine Ansprüche auf sehr er-
hebliche Grenzberichtigungen Polen gegenüber niemals
aufgegeben.

Jn letzter Zeit ist aber das Verhältnis zwischen Polen
und Frankreich ein erheblich kühleres geworden. Der
Versuch der polnischen Regierung, in Frankreich eine An-
leihe zu erhalten, muß als gescheitert betrachtet werden
nachdem es schon an der 500-Millionen-Frank-Anleihe für
die sitdostlichen Trabanten Frankreichs nicht hat teilnehmen
Dürfen. Freilich wird der Wunsch Herriots, der als
Radikalsoztalist genau wie sein sozialistischer Minister-
kollege in London der Sowjetrepüblik innerlich anders
gegenübersteht wie fein Vorgänger, nach einer Annäherüng
an Moskau noch stärker an gewisse Voraussetzungen gei
hundert sein, die Macdonald anläßlich der anglo-russischeri
Konserenz geltend machte. Macdonald hat ja das Ver-
langen «geste«llt, daß —- abgesehen von der Berechtigung
des Privateigentums —- Rußland die Schulden zu-
rückzahl en sollte, die es im Kriege bei England ge-
macht hatte. Für Frankreich kommt nicht nur diese
Schüldetisümme in Frage, also nicht nur die Kriegs-
fchnlDen, sondern natürlich vor allem die Vorkrieg s-
schülden, die ursprünglich etwa 20 Milliarden Frani
betrugen, »in der Zwischenzeit als verdoppelt angesehen
werden müssen. Seit 1915 sind die Zinsen dieser Schuld
durch Frankreich bezahlt worden, und es wird in Paris
noch weniger der Wunsch beftehen, diese Schulden einfach
zu streichen, als das in London der Fall war.

Nicht bloß aus sozialistisch-ideellen Gründen mag
Herriotzu einer Vereinigung des Verhältnisses zwischen
Frankreich und Rüßland kommen wollen, sondern eine An-
naherüng ware auch machtpolitisch eine Schwächung der
deutschen außenpolitischen Situation. Der Abschluß des
Vertrages von R apallo hat ja anläßlich der Konserertz
von Genua in Frankreich ganz außerordentliche Erregüne
hervorgerufen und unter anderem das Mirchen entstehen
lassen, daß wir mit Rüßland heimlich eine -«-.1tilitärkonven-
tion abgeschlossen hatten; amtliche des- sche Dementis
haben wenig genützt. Freilich dürfte scriot bei seinen
Bemühungen immer an das Schicksal ? donalds denken,
dem es niißglückt ist, die englisch-rüssisrx visinnäherung her-
zustellen, und der jetzt dafür durch einen Irüahlkamps büßen
muß,»dessen» Ausgang überaus zweife« «st erscheint.

Ubermaßig guter Wille wird in Moskau jedenfalls
kaum vorhanden sein, weil auch hier Die Regierung keines-
wegs ein einheitliches Ganzes ist, sondern sich auch hier
die Oppdrtünisten und die Radikalen gegenüberstehen Uni
die Radtkalen werden daratis hinweisen, daß gerade Paris
immer noch Der »Sitz der Gegenrevolution« für Rußland
ist unD daß Frankreich die stärkste Stütze des Zarentums
war. Der Drehpunkt aber wird der sein, ob Frankreich
auch nur prinzipielleAnerkennüng der russischenSchuld bis
III letgchkigt ch«Da·r;31tttf·wlirPs sich Moskau nie einlassen unt

. s .yan nt ein a en arts dem ein a en
weil es einfach nicht zahlen kann. « f d) Grundes
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Die Organisation „Genial vor Gericht
- .- -- - § Leipzig, im Oktober-.

Vor dem süddeutschen Senat des Staatsgerichtshoses
zum Schütze der Republik beginnt der mit großer
Spannung erwartete Prozeß g e g e n 26 I e it e n d e M it-
gl i e d er der. Organisation ,,Eonsül«. Die Untersuchung
gegen die jetzigen Angeklagten hat länger als ein Jahr
gedauert und ist in den verschiedensten Teilen des Reiches
geführt worden. Die vom Oberreichsanwalt Dr. E b e r -
mayer verfaßte Anklageschrift, die ungeheuer umfang-
reich ist, beschuldigt die Angeklagten der G e h e i m b ü n -
D e I e i. Die Gründung und Entwicklung der Organisation
..,Consul«, die Tätigkeit der M a r in e b r i g a d e E h r ‑
h a r d t, die nach der Auflösung der-Brigade erfolgte Bil-
dung der verschiedenen Kampfverbände usw. -— das alles
wird in der Anklageschrist sehr eingehend geschildert. Vor
Gericht wird die Anklage jedoch nicht von Dr. Ebermayer
selbst, sondern von dem Reichsanwalt Niethamtner
“vertreten _ werden.

Der angeküttdigte Prozeß gegen 26 leitende Mitglieder
»der Organisation »Eonsul« begann heute morgen unter
starkem Andrang des Publikums. Jm Gegensatz zu
früheren Prozessen vor dem Staatsgerichtshof ist diesmal
von· besonderen polizeilichen Absperrungsmaßnahmen
wenig zu spüren, da die Angeklagten sich auf freiem Fuß
befinden, so daß ein Versuch zur Befreiung der Angeklag-
ten wohl kaum befürchtet zu werden braucht. Bei dieser
Gelegenheit sei bemerkt, daß das Verfahren gegen andere
Mitglieder der Organisation »Eonsul«, die in den großen
Attentatsprozessen eine Rolle gespielt haben, eingestellt
worden ist, und zwar gegen Tillessen, Techow und
G ü n t h e r , die zurzeit ihre im Rathenau-Prozeß er-
halteneti Strafen verbüßen, und gegen Huftert und
O h l f eh l ä g e r , die Urheber des Scheidemann-Attentats.

Senatspräsident Nie d ne r eröffnete die Verhand-
ltitig und vernahm zunächst Die Angeklagten über ihre
Personalien, und zwar zuerst die früheren Kapitänleuts
nants Hoffmann. v. Killingek und Kantin-  

die von der Anklage als die Gründer und Führer der
Organisation »Eonsul« betrachtet werden. Hoffmann ist
gegenwärtig Student in München, v. Killinger bezeichtiet
sich als kaufmännischen Angestellten, während Kautter be-
kundet, daß er seitt Sttidiutti aufgegebeti habe und einen
atrdereti Beruf suche. Als ,,beschäftigungslos« bezeichnet
sich von den übrigen Angeklagten der frühere Student
Klin tz sch, ebenso der frühere Bankbeamte Alsred
Henkel. Der frühere Korvettenkapitän Dietrich von
Zlbznd roth ist jetzt Geschäftsführer des „Nationalen

n ß“. -
Proteste der Verteidigung. «

Vor Verlesung der Anklageschrift, die 150 Schreib-
niaschinenseiten umfaßt, erhob sich der Hauptverteidiger
Rechtsanwalt Dr. L uetg e b r n n e (Göttingen) zu einer
Erklärung, in der er ausführte, daß ein Verbrechen gegen
das Gesetz zum Schutze der Repnblik im vorliegenden
Falle nicht bestehe. Trotzdem wollten die Angeklagten den
Staatsgerichtshof anerkennen. Sie wollten aber wenig-
stens wissen, warum man für zwei behinderte Mitglieder
des Süddeittscheti Senats des Staatsgerichtshofes die
nicht zuständigen Herren W i ssel uttd B r a n d e s, die
Mitglieder der S. P. D. seien, als Richter eingesetzt habet
Der Präsident erwiderte darauf, daß es häufig vorkomme,
daß Herren des Norddetitschen Senats als Vertreter im
Süddcutschen Senat sitzen. Die Verteidiger baten nun unt
eine Verhandlungspause, um zu dieser Erklärung des Ge-
richts Stellung zu nehmen. Nach der Pause gab Dr.
L n e t ge b r une im Namen der Angeklagten unD Der
Gesattitverteidigung eine neue Erklärung ab. Er r ü g t e
das Verhalten des Gerichtshofes, aber der Präsident wies.
nach einer zweiten Beratung des Gerichts die Rüge zurück,
indem er darauf hinwies, daß die Angeklagten gar kein-
Recht zur Beschwerde hätten, da man ursprünglich die
ganzeVerhandlungvordenNorddeütschen
Senat britigen wollte. Damit trat man endlich
in die Verhandlung ein. ,,»»;;«,-«

Die Vernehmung Hoffmanns.

Als erster wurde der frühere Kapitänleütnant H o f f ·
at a n ti vernommen. Er äußerte sich über die von E h r -
hardt gegründete zweite Marinebrigade, die
mit Wissen der Regierung bestand und für die Regierung
Aufstände in München, Mitteldeütschland und Schlesien
niederwarf. Die Brigade sei dann auf Verlangen der
Entente aufgelöst worden, und es sei zum K a p p - P u t f cl-
gekommen. Er selbst sei während dieses Pütsches als
Sturnisoldat zu Ehrhardt gekommen und habe sich keini
Gedanken darüber gemacht, daß das Unternehmen sich
gegen die Regierung richtete. Nach der Flucht Ehrhardte
seien als eine Fortsetzung der Brigade Ehrhardt drei
V e r b ii n d e gebildet worden: der Verein der ehemaligen
Offiziere, die Stürmkompagnie und der Verband der An-
gehörigen der zweiten und dritten Marinebrigade. Diesr
Verbände hätten den Zweck gehabt, das kameradschaftlicht
Band anfrechtzuerhalten. Vorsitzender des Vereins der
Sturmkompagnie sei der niitangeklagte frühere Kapitäns
leutnant v. K illin ger gewesen; die andern Vorsitzen-»
den kenne er nicht.
das Abzeichen der Brigade Ehrhardt, eit.
Wikingerschisf, getragen, unD später sei datin dir
Zeitschrift »Wiking« gegründet worden. Die Verbändr
hätten sich fast ausschließlich mit der Unterbringung alter
Kameraden befaßt, was sehr schwierig gewesen sei, da fas«
jeder es ablehnte, die Teilnehmer am Kapp-Putsch ein-
zustellen. -

Ausschluß der Offentlichkeit.

Als dann bei der weiteren Vernehmung des Auge
klagten die Vorgänge, die sich während des P o le n a u ss-
standes in Oberschlesien abgespielt haben, züi
Sprache kamen, bat Kapitänleutnant H offm a nn un
Ausschluß der Offentlichkeit, da hier Dinge be
rührt werden müßten, die das Vaterland schädigen
skönnten. Die Verteidiger schlossen sich dem Antrag am
Ausschluß der Offentlichkeit an, indem sie besonders be.
tonten, daß ja bisher die ganze Anklage geheim behandel«
worden sei. Auch der Reichsanwalt N i e t h a m m e z
stimmte dem Antrage zu, da die Vereinbarungen, die züi
Schaffung der Organisation ,,Consul« geführt hätten, der
art seien. daß man im Interesse des Landes nicht öffentliel
Idarüber sprechen könne. Das Gericht beschloß darauf, mi-
Rücksicht auf die Gefährdung der Staats-sicherheit, du

.
Eins-THAT„t s ,-

·Offentlichkeit für den Teil der Vernehmung, da-
He Tätigkeit der Organisation ,,Eonsul« in Obersshlesier

i»s7-et«t,auszuscl2l· ‘ -s »Nun-:-
sie geheime Sitzung

dauerte fast zwei Stunden. Kapitänleutnant a. D. H off-
ntann erstattete in aller Ausführlichkeit Bericht über die
Vorgänge, die zur Gründung der Organisation ,,Coiisul«
führten. Diese Angelegenheit hat schon einmal in
Düs s eld o rf die Gerichtsbehörden beschäftigt und über
die jetzigen geheimen Verhandlungen läßt sich nur an-
deutungsweise sagen, daß der Inhalt der Hoffmannschen
Schilderung über die Organisation »Eonsul« sich in-
wesentlichen mit den Bekundtingen der Angeklagteti in
jenem Düsseldorfer Prozeß deckt. Vor dem Staats-
gerichtshof scheint gerade über die Beziehungen zwischen
der Organisation »Consül« und verschiedenen amtlichen
Stellen eingehend gesprochen worden zu sein. Um so mehr
als die Verteidigung aller Angeklagten auf Der Behaup-
tung basiert, daß sie zum niindesten zur Zeit der mittels
deutschen und polnischen Aufstände den Glauben haben
müßten, man stehe an maßgebender Stelle der Organisa.
tion ,,Eonsul« nicht feindlich gegenüber.

Ein Kröfus von heute.
Basil Zaharosf mit der Goldmarkmilliarde.
Wenn von den Geldkönigen unserer Tage, den alten,

neuen unD allerneuesten Reichen, die Rede ist, hört matt
immer wieder dieselben Namen nennen: Rockefeller, Ford,
Morgan, Rothschild, Krüpp, Michael, Bosel —- dessen
,,Gegenspieler« Castiglioni bekanntlich nicht mehr mit-
zählt —-— unD noch ein paar andere. Hat aber in diesem
Zusammenhange jemand· schon den Namen Bas il
Zaharoff gehört? Vielleicht ——, aber ins Volk ist
soieser Name sicher nicht gedrungen. Und doch ist Basil
sZaharoff einer der allerreichsten Menschen der Erde und,
wie die, die ihn näher kennen, behaupten, sicher der
reichste Mann Europas Das merkwürdigste ist,
daß Zaharoff nicht etwa, wie die Castiglioni, Bosel,
Michael und so, ein jugendlichek Siürmer ist, der seitie un-
gezählten Millionen erst in der Kriegs-, Nachkkikgs- unD
,,Jnflatipnszeit gewonnen hat, sondern ein alter, sehr alter
Quere, Der schon seit mindestens zwanzig Jahren aus seinen
sum Platten vollen Geldsäcken stritt er zählt ietzt nicht

Alle Mitglieder der Verbände hätten”

 

weniger als 74 Lenze utid ist trotzdem so gut wie unbekannt
‚geblieben. Und wäre er nicht jüngst auf die Jdee gekom-
men, zu heiraten titid einen späten Liebesfrühling zu
feiern, so wäre er wahrscheinlich eines Tages ins Grab
gestiegen, ohne daß auch nur ein Hahn darum getrübt hätte.

Um es vorweg zu sagen —- ein bißchen ungewöhnlich
wie das ganze lange Leben Zaharofss war auch die Heirat,
die der Krösns dicht vor den Toren des Todes unternom-
men hat: die Danie, die seitie Braut war und jetzt seine
Frau wurde, ist nämlich eine goldechte, stark angejahrte
spanische Herzogin,mit der er seit fünfzehn Jahren
ein zartes Verhältnis hatte. Aber die beiden alten Herr-
schaften scheinen sehr gut zueinander zu passen: er hat den
Rhenmatismus und sie die Gicht. Ait der Wiege -—— wenn
er überhaupt eine gehabt hat — hatte es dem Basil
Zaharoff keiner vorgesutigen, daß er eines Tages mit dein
spanischen Königshause verwandt werden würde. Von
seiner Herkutift und seiner Jugend weiß man nicht biel,
alletifalls so viel, daß er als Sohti eines russischeti Vaters
unD einer griechischen Mütter in Griechenland geboren
wurde unD in bitterfter Armut lebte. Als kleiner Händler
vegetierte er lange Jahre in Konstantinopel und Odessa,
bis er als Fünfunddreißigjähriger, mit einer ungliictlichen
Liebe im Herzen, nach L o nd o n aitswanderte. Hier be-
gann der Aufstieg. Zaharosf fand eine Anstellung bei der ·
großen Munitionsfirnia V i de r s, tauchte als Geschäfts-
reisender in Kanonen und Schießbedarf bald iti Letiingrad
—- das damals noch Petersburg hieß —, bald in Süd-
anterika auf unD betrieb den Handel mit seineti gefähr-
lichen Artikeln in höchst einfacher Weise, indem er nämlich,
woinimer ein Krieg ausbrach,allekriegführenden
P arteien mit seiner Ware versorgte. So schossen sich-
z. B. während der großen Valkankriege sämtliche Heere der
Balkanstaaten ausschließlich mit Zaharofsschen Kanonen
tot. Das Geschäft ging so glänzend, daß Basil Zahakoff»
der sich inzwischen selbständig gemacht hatte, schon um die-
Jahrhundertwende eine sehr achtbare Anzahl von Mil-
lionen besaß. Als dann der Weltkrieg ausbrach, ging
Zaharoff zum erstenmal von seinem Grundsatz, es mit nie-.
niand zu verderben, ab: er ,,belieferte« ausschließlich die,
Entente und erntete in reichstein Maße die Früchte des
Sieges. Er stand mit Clemenceau und Lloyd
Geo r ge auf du unD Dn, unD England zahlte ihm nicht
nur Millionen von Psunden, sondern verlieh ihm außer-.
dem noch den Baronettitel, so daß der Münitionsnabol
sich heute »Sit« nennen dars.

Jn der Nachkriegszeit wüßte sich Basil Zaharoff nich-.
rasch genug umzustellen: er verlor einen ganz respektabler
Teil seines Vermögens, soll aber immerhin noch w e i:
mehr als eine Milliarde deutsche Reichs-
m ark besitzen und dürfte also vor dem Verhungern ge-
schützt sein. Da augenblicklich die Konjunktur für nein
Siriege, in denen mit Flititenkugeln geschossen wird, nocl
nicht besonders günstig ist, lernte Zaharoff auf seine alter
Tage um, indem er die Spielhölle von Monts
E a rlo und die halbe französische Riviera aufkaufte. Ji
detti gesegneten Monaco führt er nun »Krieg gegen alle“
Die Kugeln, mit denen er jetzt arbeitet, fliegen und flitzer
nicht mehr durch die Lust, sondern rollen über den grünet
Eifel), aber es läßt sich auch damit ein schönes Stück Gelt
verdienen, und die Neuvermählten und ihre Familie —-
Die alte Dame hat ihrem greisen Herzallerliebsten fün
Kinder aus zwei früheren Ehen ins Haus gebracht —
dürfen allen kommenden Ereignissen mit einiger Ruhe unt
Sicherheit entaeaensebem » s-

Aufbatt in der Hauswirtschaft
Von G. Kristen-Lißner. « s.

Es klingt absonderlich, wenn man in dieser Zeit des
Abbans vom A ufb a u sprechen will. Aber diese beiden
Gegettsätze sitid ja Folgeerscheiiiüngen. Der Abbatt unserer
Hauswirtschaft unserer Kleidung hat sich ganz von selbst
vollzogen durch fortwährende Abnutzung und jahrelange
Vernachlässigung von Ergänzungen. Während der Kriegs-
uitd Nachkriegszeit war es uns meist nicht möglich, an
Neuaiischafsungen zu denken, und was man trotzdem mit
großen Opfern erstanden hat, war Kriegsware unD von
kurzer Dauer.

Gewiß wird es bitter schwer fallen, gerade in dieser
Zeit der herabgesetzten Gehälter an einen Aufbau zu
denken, und er kann auch nur ganz allmählich vor sich
gehen, Denn man weiß nicht, wo anfangen. Aber niemand
braucht sich zu schämen, daß feine Wirtschaft nicht mehr
imstande ist, denn der Mittelstand in allen seinen Stufen,
wiessanch der Arbeiterstand sind gleichmäßig davon be-
tro eu.

Seitdem wir das stabile Geld haben, ist es ja wieder
‚möglich, zu s paren, unD es wurde auch höchste.Zeit,
den Spartrieb neu zu beleben. Aber wo soll man schon
-alles sparen? Das Wirtschaftsgeld wird so knapp be-
messen, daß es meist nur zu den nötigsten Lebensmitteln
reicht. Leider ist eben auch mit dem stabilen Gelde die
Gehaltsherabsetzttng Hand in Hand gegangen. Wie ist es
ialso möglich, Anschaffungen zu machen, größere
Stimmen slüssig zu haben? Borgen kann niemand etwas.
tttid attf einen plötzlichen Glückszufall zu warten, hat auch
keinen Zweck.

Vor allem müssen wir unsere Bedürfnisse auf das
M in d e st m a ß zttrüclstellen, all der Luxus, der durch die
Juslationszeit auch das Leben der eitisachsten nnd jüngsten
Leute v e r g iftet hat, niitß verschwinden Vergiftet im
wahrsteti Sinne des Wortes, denn die Verschwendungs-
sticht kannte keine Grenzen. Darum wird auch das Um-
stellen auf das niedrigere Einkommen so schwer. Wenn wir
Bücher über die Kultur in den dreißigerJahreti des vorigen
Jahrhunderts lefen, müssen wir uns wundern, wie ein-
fach unsere Vorfahren gelebt haben unD wie gleichzeitig
mit der materiellen Vedürsnislosigkeit die geistige Größe
gewachsen ist. Wenn nun die materielle Bedürfnis -
losigkeit die erste Vorbedingung zum Aufbau ist, so
wäre E inte i l u n g die zweite.

Die Einteilung gelingt noch am leichtesten bei einem
regelmäßigen Monatseinkommen. Weint alle laufenden
Ausgaben abgezogen sind, ist es möglich, eine bestimmte
Stimme zurückzulegen, die dattti mit eiserner Energie fest-
gehalten werden muß. Man muß bei dieser Methode schon
zum Sparkünstler werden. Es kommen aber auch oft
Fälle vor, daß unvorhergesehene Ausgaben das Gesparte
verschlingen. Eine andere Methode, den Spartopf zu
füllen, ift Die, in kleiner Münze zu sparen, utid das geht
auch bei wöchentlicher Lohnzahlung. Wenn man
z. V. Einkäüfe beim Bäcker oder Schlächter macht und matt
bekommt auf 1 oder 2 Mark kleines Geld, etwa 15 oder
20 Pfennig heraus, so wird dieses in den Spartopf getan.
Viel Kleines macht auch ein Großes. Wenn mehrere Ver-
Diener in Der Familie sind, mttß jeder dazu beisteuern,
dann kommt auch schließlich mal ein größeres Geldstück
dazu, das matt abknapsen kann, ebenso alle gelegetitlichen
Einnahmen. Erlös für Lumpen oder-Papier usw«-



517m gibt es nacheian feineren Weg an: A its cha f ·
fungsinoglichkeit, das ist das Kaufen auf Teil-
zahliing Es soll aber gleich dabei gewarnt werden, da
die Käufer leicht übervorteilt werden. Heute geben aber
auch solide Geschäfte gegen eine Auzahlnng und wöchent-
lichef Abzahlung Ware her, sei es nun ein Anzug, Jnlett
zu Betten, Wäsche oder was sonst. Es muß dabei natür-
lich ein Unterschied gemacht werden zwischen dein R ot-
weiidigeii und dem Entbehrlichen. Zu einer
seidenen Bliise oder Batistwäsche soll niemand Kredit
nehmen, aber _auf ein einfaches Hemd oder eine Arbeits-
hose gewiß. Die Abzahlung kommt dem Sparzwang gleich.

Wer Anschaffungen mit großem Gelde nicht machen
kann, muß eben den kleinen Sparweg betreten, es ist der
einzige, der wieder zu einein geordneten Hausstand führt.

‘Jlah und Fern.
O Ein Lehrsiuhl für Flugwesen. Der Stadtrat Mün-

chen hat einstimmig einen Dringlichkeitsantrag der demo-
kratischen Stadtratsfraktion angenommen, wonach die
Staatsregierung und der Landtag ersucht werden sollen,
tunlichst bald an der Technischen Hochschule einen Lehr-
stuhl für Flugwesen zu errichten.

O Schiebungen eines Polizeikominandanten. Durch den
Obersiaatsanwalt wurde der Kommandant der Saars
brücker Schutzmannschaft Dörffert und sein Adia-
tant Reinsbacher verhaftet. Beide werden wegen
großer Schiebungen in Gold, Silber und Effekten sowie
der Fluchtbegiinstigung der an dem Bankerott der Saar-
ländischen Effekten- und Wechselbank in Saarbrücken
Schuldigen angeklagt. Dörffert ist zurzeit des Waffen-
stillstandes einfacher Wachtmeister gewesen und unter der
französischen Herrschaft allmählich bis zu seinem jetzigen
Posten emporgestiegen.

O Die Wette des Zwölfjährigen. Der zwölfjährige
Junge des Miihlenbesitzers Krug in thhansen i. Th.
wettete mit feinem Bruder. wer in einer bestimmten Zeit
die meisten Kartoffeln ausbuddeln könne. Als er verlor,
erhängte er sich.

O Die .Hasfkraiiiheit im Freistaatgebiet. Die Hoff-
krankheit scheint im Freiftaatgebiet Danzig weitere Fort-
schritte zu machen. Aus Jungfer wird gemeldet, daß
bisher insgesanit 18 Erkrankungen zu verzeichnen waren,
teilweise leichterer, teilweise aber auch ernsterer Natur.
sDrei der Erkrankten sind gestorben. Jn den Ortschaften
Zeher und Stiiba verzeichnet man bisher je einen
Kraukheitsfall

O Schwere Verluste der Exkaiserin Zita. Die »Staats-
wehr«, das Blatt der Wiener Legitimisten, bringt unter
dem Titel ,,Arme Kaiserin« die Nachricht, daß die Ex-
kaiserin durch den Ziisammenbruch der Rordichs
Oesterreichischen Bank einen großen finanziellen
Schaden erleide. Jn der Bank war überdies das Geld der
in Oesterreich für die Habsburger arbeitenden Propa-
ganda deponiert.

O Heinikehr nach Doorn. Die Gattin Wilhelm lI., die
,,Kaiserin Heriiiine«, wie sie sich nennt, ist von ihrer mehr-
monatlichen Reise, die sie erst nach Baden-Baden, dann
nach ihren schlesischen Besitzuugen führte, nach Doorn
zurückgekehrt.

O Neue Olguellen bei Krakau. Jin Distrikt Neu-
Sand e tz, südöstlich Von Krakau, wurden bei Bohrungen
in 200 Meter Tiefe große Vorkommen an Petroleum aus-
gezeichneter Qualität festgestellt. Schon bei 80 Meter Tiefe
wurden zahlreiche Petrolbecken gefunden, die bis zu 45 ”’o
Benzin und große Mengen Vaseline liefern.

O Rettung ans Seenot durch den Telefunkenpeiler. Jn
K ristiania ist die Walfängerexpedition »Orwell«, die
im Juni d. J. nach der Küste von Rordgrönland gegangen
war, zurückgekehrt Die Expedition hatte zum erstenmal
die Bordpeiler der deutschen Telefunkengesellschaft als
drahtloses Navigationsiiistrunient an Bord genommen-
Diesem Umstande verdanken die Boote der Expedition
ihre Rettung aus schwerer- Seenot. Das Mutterschifs
,,Orwell« war im Sturm abgetrieben worden, und die
Walboote hatten es in dazu aiiskommendem dichten Nebel
vollkouimeu verloren. Es ist sehr ungewiß, ob die Boote-.
die »Orwell« wiedergefunden hätten, wenn nicht der drahtq
lose Peiler ein sicheres Austeuern der »Orwell« ermög-
licht hätte.

O Großer Erdrutsch bei Kristiania. Sechs Meilen vor
Kristiania fand ein gewaltiger Erdrutsch in einer Aus-
dehnung von vier Kilometer Länge und 400 Meter Breite
statt. Vier Bauernhöfe und ein elektrisches Kraftwerk
wurden begraben, Wälder und Felder verheert und zehn
Mann getötet. Die wahrscheinliche Ursache sind wochens
lange heftige Regenfälle.

-0 Bau eines Riesen-Zeppelin in Amerika. Eine
»Times«-Meldung ans Newhork berichtet, daß die Absicht
jder Good Year Zeppelin Companh in Akron in Ohio,
einen Zeppelin mit einein Raumgehalt von fünf Millionen
Kubikfuß zu bauen, nunmehr offiziell durch den Direktor
der Gesellschaft aiigekiindigt worden ist. Das Luftschiff
wird besonders für den transatlantischen Dienst konstru-
iert werden. Die Pläne werden sofort nach Ankunft des
Konstrukteurs der deutschen Zeppelin-Werke, Dr. Karl
Arnstein, begonnen werden. Kapitän Ernst Leh-
m ann, der Vizepräsident der amerikanischen Zeppelins
Gesellschaft- dek an ded des »Z. R. 3« den transatlani
tischen Flug mitgemacht hat, wird sich ebenfalls an der
Konstruktion des Luftschiffes beteiligen.
0 »Shenandvnh« nach. gefährlicher Fahrt verankert.

Das amerikanische Luftschlff »Shenandoah« ist nach einer
'‚fehr gefährlichen Reise langs der Küste glücklich verankert
worden. Der Wind war so stark, daß das Luftschiff da-
gegen nicht aufkommen konnte und rückwärts getrieben
wurde.

— s ronik. . ,
BugtkpziTngJen elpeipzig hat Fräulein Ruth E b e r , die Tochter

des Professors an der Veterinär-Medizinischen Fakultat der

Leipziger Universität Heinrich August Eber, die tierarztliche

Approbation erworbendund ist damit die erste deutsche

" ewor en. »

Tieikiifuäthilltlje gKinotheater in Rom werden für eine»gewiss-

Zeit als Protest gegen das neue Dekret des Finanzministerss

dessen Inkrafttreten nach Berechnung der Kinobesitzer allein in

Rom eine Einbuße von 2 Millionen Lire jahrlich zur Folgt

haben wird, geschlossen werden.

Aus dein Gekichisfeiab
. übermä i e ins ordernng ist Leistungswucher. Ein für

dieS Geschäftxwgeltsvichtfiges Urteil wurde vom 1. Strafseuai des
Reichsgeri ts gefällt, das dahin lautet, daß das Fordern aber-

.Mößiger Z n en als Leistungswucher im Sinne des § 4 der

·.Vreistreibere verordnung angesehen werden kann.

 

Prozeß wegen

Flngeug sagte General Squire: 

§ Wegen Land riedensbruchs verurteilt. » Ein umfangreicher
andfriedensbruchs beschäftigte das Große

Schöffengeri t in S p a n d a u. Angeklagi wegen Landfriedens-
bruchs und chwerer Körperverletzung waren sieben Manner
aus Nauen. Sie hatten einen Polizeibeamten, der eine kom-
munistische Arbeiterdemonstration aufgelost hatte, spater über-
Lallen unb verprügelt. Die Mißhandlungen waren so schwer
aß der Beamte noch jetzt krank ist und seinen Dienlst hat auf.

geben müssen. Das Gericht verurteilte bie Angek agten zu
Strafen von neun Monaten Gefangnis bis zu zwei
Jahren sechs Monaten Zuchthaus

§ Ein ungewöhnliches Urteil. Jn R e w h o rk verurtetlte ein
Richter 14 unvorsichtige Autofahrer zu zweistündigein Besuch
des Krüppelheims.

Txnnswchgnixsfxr
Die Auspusfgafe der Krastwagen .

Wie in der Kesselfeuerungstechnik die Zusammensetzung
oer in den Schornstein entweichenden Gase wichtige Rück ·chlüsse
auf den Zustand der Feuerung, auf d e richtige Bedienung
der Anlage und auf die Wirtschaftlichkeit des Betriebes ge-
statten, so ist auch für den Betrieb von Kraftwagenmotoren
per Ge alt der Auspuffgase an verbrannten oder gesundheits-
fchadli en Bestandteilen von Einfluß au die Leistungsfähig-
keit des Wagens. Gelingt es daher, die usammensetzuug der
Auspuffgase einwandfrei festzustellen, so wird dadurch eine
Kontrolle des Motors ermöglicht. Unigekehrt aber läßt sich
iuch durch die Analyse der Abgafe untersuchen, in welche Ab-
hängigkeit die Leistungsfähigkeit von der verschiedenen Ein-
itelluiig seiner Organe gerät. Jn dieser Richtung angestellte
Versuche haben ergeben, daß die Belastung und die Höhe der
stoinprefsion auf den Gehalt an unverbrannten Gasen in den
lluspuffgasen von Einfluß sind. Bei steigender Belastung und
bei sinkeiider Kompression lassen sich weniger uiiverbranute
Teile im Abgas feststellen. Die Leistung des Motors steigt
allerdings nur bei höherer Kompression. Also schon hier kann
»in Kompromiß geschlossen werden. Ferner ist die Zusammen-
gering der Abgase von der Einstellung der Düer und der

 

ündung abhängig. Bei mageren Geinischeii verbreiiiit das
jas vollständiger als bei fetten, bei Spätziindung weniger
nollioinmen als bei Frühziinduiig. Daß bei zu reichlicher
.Ilung des Motors die Menge der unverbrannten Gase sehr
schnell steigt, kann man tagtäglich auf der Straße beobachten.

Eine neue Herstellungsweise für Essig.
Nach Angaben von H. Arnstein auf der Tagung der

tmerikanischen elektrotechnischen Gesellschaft sind von ihm er-
folgreiche Versuche zur Überführung von Alkohol in Essigsäure
ourch Elektrolhse durchgeführt worden. Zwei Fabriken zur
tlusführung dieses Verfahrens find schon im Bau: eine in
Kalifornien und eine in Kolunibien in Südamerika. Es wird
hierdurch eine reine Essigsäure des Handels erzielt werden, frei
von den Verunreinigungen, die die durch die Destillation des
Holzes gewonnene Essigsäure enthält. Bei den Versuchen
wurde eine Essigsäure von 60 bis 65 % Stärke erhalten. ‚

Geheizte Wasserturbinen. "
Das sich in der kalten Jahreszeit an den Turbineiilauf-

iädern und Leitschaufelii ansetzende Eis führt leicht Betriebs-
störungen herbei, sei es, daß durch die, Querschnittsverminde-
ruug des Wasserspalts die Uindrehuiigszahl der Turbinen und
ihre Leistung nachläßt, sei es, daß losgerissene Eisftiicke Beschä-
digungen der Turbinen nach sich ziehen. Man ist daher auf
den Gedanken gekommen, die Turbinenteile, an denen das
Wasser in die Turbine eintritt, elektrisch zu heizen. Es wurden
an einer Wasserturbiiie sowohl am Leitrad als auch am Laus-
rad Heizspulen angebracht, die die Metallteile um Bruchteile
von Graden erwärmten. Der Erfolg war offensichtlich, schon
Temperaturunterschiede von weniger als ein Hundertstel Grad
zwischen Metall und Wasser verhinderten die Eisbildung. Auch
ließ sich bereits aiigesetztes Eis durch Einschaltung des Heiz-
stromes schnell schmelzen. » » -

Gummi und Auto.
Die Entwicklung des Autos, die noch bei weitem nicht ab-

zusehen ist, steht mit dem Verbrauch von Gummi im engsten
Zusammenhang Man kann von einer gegenseitigen Ab-
hängigkeit der beteiligten Industrien ohne weiteres sprechen.
Während noch im Jahre 1914 in Amerika nur »die knappe
Hälfte des Gummis zu Automobilreifen verarbeitet wurde,
ist 1919 der Prozentsatz auf rund 64 % geftiegen. Erst in sehr
weitem Abstand folgt die Guniniischuhindustrie mit einer Be-
teiligung von 8% am Verbrauch, während sie fünf Jahre
früher immer noch fast 17 % lonfumierte. Dem Werte nach sind
im Gesamtjahr für rund % Milliarden Dollar Gummireifen
hergestellt worden. Jn der Hauptsache handelt es sich hierbei
um Plantageiigummi. Während 1913 der sogenannte Wild-
kantschuk der Menge nach dem Plantagenkautschuk die Wage
hielt (je rund 40 000 Tonnen Welterzeuguiig im Jahr), ist
heute der vornehmlich aus Brasilien stanimende wilde Kaut-
schuk mehr und mehr in den Hintergruud getreten. Jm letzten
Jahre wurde seine Erzeugung auf 20000 Tonnen geschätzt,
während die mächtig vergrößerten Plantagen rund 370000
Tonnen der Kulturmenschheit lieferten; Setzt die Entwicklung
des Autos ihren Gang fort, und alle Anzeichen sprechen dafür,
so wird die durch sehr zahlreiche Plantagenanlagen bedeutend
zesteigerte Erzeugung bald den Bedarf nicht mehr decken können,
und in der Technik wird wieder eine ähnliche, leider stets stark
uerteuernde Gumminot eintreten, wie kurz vor dem Kriege-
Der während des Krieges in Deutschland künstlich erzeugte
Kautschuk kommt nicht in Frage, wenn es nicht eines Tages
gelingt, auf ganz anderem, wesentlich billigerem Wege zu ihm
u elan en. . sp,s s s -————-— ins-sis-

Bermifchies.
· = angenehme Aussichten für den nächsten Wektkrieg.-
Auf der letzten Versammlung des Franklin-Jnstitnts
schilderten Sachverständige vor einem Auditorium von
Wissenschaftlern neue Entwicklungen in der Luftkrieg-
«iiihrung, welche die strategischen Methoden des Weltkrieges
großenteils veraltet erscheinen lassen. Das Bombardieren
von Städten durch unbemannte, automatisch gelenkte
Flugzeuge, die Vernichtung eines Kriegsschiffes durch eine
einzige Luftbombe und die Unschädlichmachung einer
ganzen Nation durch eine Kombination neuer chemischer
Erfindungen —- solcherart waren die neuen Kampfmittel,
die besprochen wurden. Jui Hinblick auf das unbemannte

»Wer kann sagen, wo
bie Grenze liegt für die Möglichkeiten neuer Angriffs-
mittel, wenn unglücklicherweise noch einmal ein Krieg·
kommen sollte? Genau fo, wie wir jetzt für die Zwecke
einer Operation einem Menschen ein harniloses Betäu-
bungsmittel geben, so werden wir in Zukunft imstande
sein, mit Hilfe einer Kombination von neuen chemischen
Entdeckungen und radiogelenkten unbemannten Flug-.
seligen ganze Nationen für 48 Stunden in Schlaf zu ver-
setzen.« General Patriek stellte fest, daß die Vereinigten
Staaten bereits einen solchen ,,automatischen Piloten« be-
sitzen, der völlig unbemannte Flugzeuge lenkt, und gab der
überzeugung Ausdruck. daß die Lenkun durch Radio nur
eine Frage boldiger Entwicklung sei. anze Scharen von
solchen Flugzeugen würden, von einem einzigen Mann in
einem entfernten Flugzeug geleitet, in Zukunft gegen
feindliche Städte operieren und je nach dem Willen ihkes
Piloten ihre Angriffe vornehmen-

El Vom 1. Januar 1925 ab neue Frachtbriefe. Am 1.
JUni v. J. war in der Güterabfertigung ein neuer Fracht-
bkiefvordruck in der Größe 420x297 Millimeter eingeführt
worden nachdem bereits vorher auf diese Reueinfühknne
binnen) esen und empfohlen-worden war. größere Bestände

. » . .: 795"“‘"‘f\1}}"‚fi“ ' « .

 

äu Lilien·Frä"chtbkiefi·n«nstern zu vermeiden. Troß dieses
Hinweises ist die Frist für die Verwendung alter Fracht-
briefvordrncke in der Größe von 3803300 Millinieter noch
bis zum 31. Dezember d. J. verlangert worden; von
diesem Tage an werden jedoch alte Muster nicht mehr an-

genommen. Da aber die Verwendung dernoch vorhan-

denen doppelseitig bedriickten (verkleii»ierten)«Frachtbriefe
von 190><300 Millimeter als Frachtbriefdiiplikate bisan
weiteres zugelassen ist, will der Reichsverkehrsministei
nichts dagegen einwenden, wenn die am 31. Dezember noch
verbleibenden Bestände der Frachtbriefe von 380><30€
Millimeter durch Bedrucken der Rückseiten zu Duplikati
frachtbriefen umgewandelt werden, d. h. aus einem Fracht-
hriesvordruck zwei Duplikatvordrucke hergestellt wurden
Diese geänderten Vordrucke würden vorlaufig noch bis
mm. 31. Dezember 1925 zugelassen werden.

EI Postverkehr mit dem besetzten Gebiet. Nach Errichtung
der Zollgrenze zwischen dem besetzten und dem unbesetzten
Deutschland sowie Einführung des Binnenzolls durch die
Besatzungsniächte sind die Postbenutzser vielfach dazu über-
gegangen, die Waren nicht mehr in Paketen zu versenden,
sondern in Päekchen und Warenproben zu verteilen, um
dein hohen Paketzoll zu entgehen. Die große Zahl der
umfangreichen Briefsendungen belastet die Bahnposten und
die Zusteller in übermäßiger Weise und behindert die glatte
Abwicklng des Briefverkehrs. Nach Aufhebung der Zoll-
schranke ist es wirtschaftlicher, wieder zu der früheren Ver-
sendungsart zurückzukehren, weil eine Verteilung von
Waren in Päclchen und Warenproben höhere Verpacknugs-«
kosten verschlingt und weil auch die für die Einzelsendungenk
aufzuwendenden Gesaintgebühren in vielen Fällen die
Paketgebühren erheblich überschreiten. Auch die Inhalts-
angabe auf den Sendungen und Paketkarten ist nach Weg-
fall der Zollschranke nicht mehr erforderlich.

D Inwieweit besteht Preisschilderzwang für Groß-
häudlerit Jn den Vorschriften über Preisschilderzwang
wie sie in der Verordnung über Handelsbeschränkungei
vom 13. Juli 1923 Aufnahme gefunden haben, hat ein«
ähnliche Ziele verfolgende Preußische Verordnung von
8. Februar 1923 als Vorbild gedient. Während jedoch dir
Preußische Verordnung sich lediglich auf den Kleinhaiide
bezog, ließ der-Wortlaut der vom Reich erlassenen Ver-
ordnung vom 13.Juli 1923 die Auffassung zu, daß die.
Vorschriften über Preisschilder und Preisverzeichnisse aucl
auf den Großhandel anzuwenden seien. Hieraus ist der
Zustand der Rechtsunsicherheit entstanden, den zu klären
eine demnächst im Reichsanzeiger zur Veröffentlichung ge-
langende Verordnung bestimmt ist. Mit Rücksicht darauf
daß die Ausdehnung des Preisschilderzwanges auf der
Großhandel wohl im Hinblick auf die Schwierigkeit de-
Durchführung und auf das Fehlen eines fchutzbedürftiget
Verbraucherinteresses beim Erlaß der Verordnung übe-.
Handelsbeschränkungen vom 13. Juli 1923 nicht beabsichtig
gewesen sein mag, spricht die neue Verordnung aus, dai
der Preisschilderzwang auf Großhändle-
nur insoweit Anwendung findet, als
Waren unmittelbar an den Verbrauche
abgesetzt werden.

= Ein neues amerikanisches LuxushoteL Die zu-
nehmende Vervollkommnung der Hotelbauten zeigt dir-
Eröffnung des Roosevelt-Hotels in Newhork. Der Bat
mit feinen 22 Stockwerken und einer Höhe von rund
80 Meter enthält 1100 Zimmer. Zum Gedenken Rooses
velts ist eine große Bibliothek angelegt. Wer höher als
im fünfzehnten Stockwerk wohnt, hat die Annehmlichkeit
daß er von jedem Zimmer auf einen Dachgarten kann
Auch Hundeliebhaber finden Unterkunft, da vom neun-
zehnten Stock ab die Tiere auf einem vergitterten Dach
herumtollen können und für jeden ein besonderer Stall
vorhanden ist. Ein immer zur Verfügung stehender Tier-
arzt wacht über die Gesundheit der vierbeinigen Gäste.
Den verwöhntesten Ansprüchen ist Rechnung getragen.
Ganze Wohnungen stehen zur Verfügung, bestehend aus
einem Wohnzimmer, einem Speisezimmer, drei großen
Schlafziniinern mit Bädern, einem Ankleidezimnier und
Dienerzimmern. Dieses gewaltige Unternehmen repräsen-
tiert einen Wert von 12 Millionen Dollar.
= Mörderdls Künstler. Jn Amerika haben die Krimi-

nalisten fich in letzter Zeit mit der Frage beschäftigt, ob
nicht die Erziehung zur Kunst besonders geeignet sei, um
aus Verbrechern nützliche Mitglieder der menschlichen Ge-
sellschaft zu machen. Die Kriminalwissenschaft scheint die
Frage zu bejahen, und eine Reihe bekannter Künstler und
Kunstlerinnen hat sich in den Dienst für diese Sache gestellt.
Man geht aus von der liberzeugung, daß die starken pro-
duktiveu Kräfte, die in dem Verbrecher liegen, entweder
irregeleitet sind oder völlig brachliegen. Es sei daher
notwendig, die starken Jmpulfe, die gerade in dem Ver-
brecher- - vorhanden sind, auf das Gebiet seiner speziellen
Fähigkeiten überzuleiten und auf diesem Gebiete auszu-
bilden. Die ersten Versuche in dieser Richtung wurden in
oein Staatsgesängnis in Connecticut gemacht. Die bis-
herigen Erfahrungen waren durchaus günstig, und die
Vereinigung, die sich die Erziehung der Verbrecher zu
Kunstlernzur Aufgabe gemacht hat, entwickelt sich bisher,
dank tatkräftiger Mitwirkung ihrer Zögkinge, recht günstig.

= Schöiiheitsmittel für Männer. Ein amerikanischer
Schönheitsdoktou A.-.E Wildeh, hat erklärt, daß die Zahl
der älteren Sperren, die Schönheitsmittek verwenden
immer mehr zunimmt. »Schon jetzt verwenden Hundert-
tausende von Männern Gesichtscreme«« sagte er, »und in
fünf Jahren wird es keinen Mann mehr geben, der ohne
Schönheitsmittel auskommen kann. Schönheitsmittel, die
geschickt angewendet werden, verleihen dem Manne nicht
nur ein jugendliches Aussehen, sondern auch ein jugendis
liches Fühlen Die Verwendung solcher Mittel ist daher
nicht weibisch und weichlich, sondern nur vernunftaemäßJ

= Das Kabarett der Fürsten und Prinzen. Das kauka-
sische Kabarett auf bem Pariser Montmartre hat sich auf
eine eigentümliche Spezialität eingerichtet. Der Direktor
beschäftigt nur russische Fürsten und Prinzen und hat zur-
zeit ein Personal von 63 russischen Aristokraten auf seinem
Programm. Die Fürsten werden allerdings nicht gerade
fürstlich bezahlt. Jhr Honorar übersteigt im allgemeinen
nicht 60 Fres. am Tage, also etwa 12 Mark. Die Fürstlich-
reiten treten als Tänzer, Sänger, Jongleure usw. auf und
beweisen jedenfalls, daß sie sich zur Rot auch selber er-
nähren können.

g: 1492 —- 1924. Der Zeppelinflug nach Anierika be-
schasitgt auch die Zahlendeuter. Es wird darauf hinge-
"Hefen, daß am 12. Oktober 1492 Kolumbus zum erstenmal
den Boden Amerikas betrat. Die vier Zahlen des Jahres,
das die Entdeckung einer Neuen Welt bedeutete, sind nun
auch, nur in anderer Anordnung, in dem Jahre des großen
tZeppelinfluges enthalten. Geheimnisvoll ist· das nicht, aber
immerhin interessant» . « « «Mem-F - «- AI. «



 Welche , würde III-—-
Brostaner Dante Aufträge Bekannt gut u billig J

iiir auien Sie

Stickmufteranfzeiehnnugen R a d« 0 « A p p a r H t e
und DoppelkOpfhorer

4000 und 8000 Ohm bei 9,5

n Breslau I
„EIEktl‘a Nikolaistr. 16/17

Ring 92 7 4.

Kunstgewerbliche Arbeiten
entgegennehmen, gegen hohe Vergütung.

Offerten unter 12‘} an die Expedition derZeitung.

Wohnungstauieh.
Brockau——Brieg.

Tausche meine schöne 4-Zimmer-Wohnung in Brieg
gegen eher-solche in Brockan.

Offerten unter 1096 an die Exped. der Zeitung.

Telefon: —- Schriftliche Garantie!
 Vorzeiger dieser Annonce erhält

o°/„ ExtrauRabatt.

 

 

Wotattfelitt) hortedljaft"
Wo ”l“ Ich Fahrrad reparieren?Mein

Nur bei einem wirklichen Fllchmllll U

mit eigener, wirklich fachmännischer Werkstatt

 

Die gegenwärtige nnd zukünftige

Radio-Sonderwoche!
Preise bedeutend herabgesetzt!

—- lhntausoh gestattet.
Auf Apparate und Hörer 50/1. Rabatt!

Nur hochwertige Qualitätsware.
Der gute Zisa-Hörer 8000 Ohm 8. — Mk.
la Hörer, 4000 Ohm . . . . 6.50 „
Radioapparat „Perfekt“, Reichweite

30 km . . . . . ———
Spulenapparate
Zubehör für Röhrenapparate bilzligst.

Friho, Sensiblator, Rex, Maho,
die besten Detektoren.

Neutron, das beste Kristall der Welt,
frisch aus England eingetroffen

Markonit, Harzit. Talit. die guten Kristalle.

Siemens, Neufeld-Kutanke,
III-. Wespen, Ainemo. A. G. T.

Funkspruch und. andere Markenhörer billigst.

Komplette Anlagen! Weitgehendste Garantie!

Radiobaus Waehtplatz,
Wilhehnstr. 16..1'7 BreslauJ‘riedrieh»

 

 

L. Gluth, mm” Breslau,rnechanikei ineifte1,
Neumarkt 13, Ecke Breiteftraße.

Telefom Ring 3587.
Großes Lager in Fahrrädern und Eriatzteilen

Weltlage
im Lichte der Bibel

öffentlicher Vortrag
Montag, den 27. Oktober, abends 8 Uhr:
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Haus- Tee- Kuren
Ein segen der Volksgesundheit!

 

Lehrer Obst’s

   

   

    

      

      
    
  
      

      

  
      

Christi Wiederkunft "T:"-Asthma-Blasen-, Bleicl1sucht-.Blut- und
‚ , -. Darmreinigungs-‚Diarrhöe=‚Fieberu, Frauen-,

ihre BedCUtUUg für Unsere Erde« Hals-, Hämorrhoiden-, Herz-, Leber-, Lun-
. .. ' gen-, Magen-‚ Nerven", Nieren-, Rheuma-‚

JU Hielschefs Festsalen nicht-, schwitz-, Wassersucht-=‚ und viele
_' Spezialtees, wie Angst-, Arterien-, Abniager-
ung-, Rechten-, Fallsucht-, Fettsucht-,

-.« Gallenleiden-‚ Haarausfall—, lschias, Krebs-· "r
l und Geschwüre-, Lähmungs=‚Skrofel—‚Weiss—
flugs-, Würmer-, Zuckerkrankheit und viele

" andere, best bewährt, selbst in anscheinend hofi- jsi
y. nungslosen Fällen, worüber ungezählte Dankes-
briefe! Man mache genaue Angaben. Drucksachen .·-

' kostenlos. Rückporto. J
11/ Monatspaket M. 3,00 1/2 Paket iOOgr. M. l, 50
Hauptvertrieb für Sehles. Hygiea=Apotheke‚

Breslau, ll Tauenzienstr. 91, Ecke Grünstr. T
2 Minuten vom Hauptbahnhof.

Verlangen Sie die Tees in Ihrer Apotheke.
Näheres durch den allein Herstelle1:

R. Obst, Herrmannsdorf, bei Breslau

 A. Arnold-Breslau.

Eintritt frei.'

Preisahhan
Kommst, sehet u. staunet

Massanzüge von e-Mk. SSM

Referent :

Eintritt frei !
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für Herren, Damen
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111111Reilhosen
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——-— Aeusserst billi e Preise —-

9 Me ster
Albrechtstraße 40
part., l. und ll. Etage.

Bekleidung für Herren und Knaben.

«. . -‚1 s - . .-- »
- . . 7". - - \

I( « Au « Ar In". ‚

Neueste Stoffe jederzeit vorrätig!
—- Teilzahlung gestattet. —

Sehneidermeister

Karl Zimmermann,
Breslau Il,

Neudorfstrasse 60.

 

 

  
 

(NurIn der bekannten Packung)
niemals lose. 

 

 

 

Spielkarten
hält vorrätig

Bucbhdlg.Dodeck

H.oFeige
Neumarkt l2

Seelig’standKoknlialkee
das tausendfach bewährte, altbekannte IF

Produkt ist wieder überall zu haben. IFe; .

Emil Seelig A.-.‚G Kornkafiee-Fabriken
Heilbronn a. Neckar.
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Schreibmaschine

Deutschland
mit Zweifarbband

erstklassig!
Bequeme l. Etage.

Teilzahlung Reelle Bedienung.
Verlangen Sie Prospekt Nr. 289.

l. Max Koch,Neustadt(Orla)

Senta
die fabelhafte Biiro- nnd Reife-

ehreibmasehine
Anton Rückwald, Dresden Nr. S

Beste Empfehlung.

—l
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Lieferant:  Albertstraße 33.
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I Alle.Arten

einfach und elegant
zu meine

. stattbekannt
i... billigen Preisen
ff; bei günstigen
.3}. Zahlungsbedingungen.

iltto Brandt
Breslau,

9: Kirchstrasse 19 und

Ti» Kupierschtniedestr. 4l.

  

 

 

Gardinen
Angebot!

Einige-si- Preise!
Stores u. Bettdecken
per Stück . , . 5.50

Tüllu Fenster-Garnitur..‚
3 teilig. 8
Madras=Gardinen, bunt,
3 teilig . l l
Filet—Stores, echte Hand-
arbeit . . 18.——
ChaiselonguenDecken

1 _-_

Por tieren . . . l3.
Tischdecken . . 6.----
Vorhänge 6.50, 7.50

Viele Empfehlungen.

Maria Leder,
Luisenplatz 14, l.

Kein Laden.

8——6 Uhr. II-

 

 

l Flasche

Apotheker

Moller’s
» Tropfen
mit Tabletten
bei Störungen u

; Unnünktlichkeit
wirksam

und altbewährt.

Mark 5.—
Postversand gegen

Nachnahme.

  

Spülapparate jeder Art,
Luft-« u. Wasserkissen,

Gartenschläuche,
Gummi - Wärmflaschen

durch Sanitätshaus

M e d I c o ,
Nürnberg 163,
Karolinenstrasse 47.

Preisangebot auf Wunsch

Metallbetten
Stahlmatr. Kinderbett
dr. a. Priv., Kat. frei K66
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Band 3

Das neue Schlager-AIbüm

Zum 5 Uhr-Tee

O Katharina, Lied u.
der Operette„Marietta“

der besten Schlager für
(mit vollständigem Text) — Ungekürzte Original-Ausgaben.

lnhalts Verzeichnis:

Onestep von R. Fall.
von W. Kollo.

a „Die tanzende Prinzessin“ von W. Kollo.
mir geraubt))Orient. Shimmy von Byron Gay.

Klavier

Frühlingsträume aus
Mach’dir doch’nen Bubikopf

Fate (Du hast das Glück
Sie liebt mich (Last

night on the back Porch) von L. Brown u. C. Schraubstader. Bittere
Tränen möcht’ ich weinen (Sad tears) Valse Boston von W. Engel-
Bergen Chicago —— Foxtrot von Fred Fisher.
ein Weilchen aus der Operette „Marietta“ von W. Kollo.

Warte, warte nur
Ka-lu-Eh

Shimmy—Fox von J. Kern. Unberufen, toi, toi, toi, Lied und Shimmy
von R. Fall. Olala (On dit ca) Foxtrot von Bor-elClerc.

Die Nacht war schwülVeilchen im Monat März von L. Silvers.
(When hearts are young), Lied und Shimmy von S. Romberg und
A. Goodman.
von N. H. Brown.
H. Richards.

L. Siede.

Prächtiger 3-Farbentitel! Preis Mk. 3,50

Die ersteu

Wenn Buddha träumt (When Buddha smiles), Shimmy
Schließe die Guckäuglein zu,

Souvenir de Mona Lisa, Valse lente von
Tango d’un Solitaire, von R. Lessig-Turin.

Foxtrot von
Schebeck.

Stadion- arsch von

Erstklassige Ausstattung

(zuzügl. des ortsüblichen Sortimentszuschlages) Die früher erschienenen
2 Bände mit ebenfalls ganz vorzüglichem lnhaltwerden bei dieser Gelegen—
heit in empfehlende Erinnerung gebracht.

Zu beziehen durch Dodeck’s Musikalien-, lnstrumenten- und

Buchhandlung oder direkt vom Verlag

Anton J. Benjamin, Hamburg IX, nie-mass 44.

  

Gold-Füllhalter erstes Fabrikat. Stück 5,50 und 10 Mk. Galant!
Drehbleislifle für d' eleg. Welt bei Deciele Buchhdl.



2. Beilage zu Nr. 126 der »Brockauer Zeitung«.
Sonntag, den 26.. Oktober 1924.
  

» Kleine Zeitung fur eilice Lesers-
"t Der Preußische Landtag, der seine Auflösung beschlossen

hat,»lehnte ein von den Deutschnationalen und Konimunisten
gestutztes Mißtrauensvotum gegen mehrere Minister ab und
ging darauf auseinander. Unter Umständen findet noch eine
Sitzung bis zum 6. Dezember statt.
* Auch für den HeTsi en Landta inden am 7. De ember

Neuwahlen statt. ' sch g f z
* Der bisherige Vorsitzende der Deutschnationalen Partei

Staatsminister a. D. Hergt hat die Führung der Partei nieder-
«gelegt. An seine Stelle tritt provisorisch Dr. Winckler.

* Admiral b. Tirpitz ist in den Vorstand der Deutschnatioi
ualen Partei eingetreten.

. »i- Jm chinesischen Bürgerkrieg ist eine vollständige Wendung
dadurch eingetreten, daß der christliche General Fengjnhsiaua
iEljeling besetzt und dort die Macht an sich gerissen hat. Der
Staatsprasident ist entfloben.
* Die sJtachricht, daß General Ludendorff nicht rauben

Reskclzstag tandidieren werde, hat sich als erfunden ,, beraus-
ge e . - .. - Z« » -
ff Jm Prciiszischen Landtag konnte abermals keine Beschluß-
fahigkeit bei der Abstimmung über die Frage der Art des Abs-
baus der kommmmleu Beamten erzielt werden«

« * JM Ueucröiineien Bauerischen Landtag wurde mitgeteilt,
daß der banerische Staatshaushalt wieder im Gleichgewicht fei.

s * Jn Hamburg wurden zwei Leute verh«astet- Die ungefähr
20000 Briefe aus Postlästen geraubt haben.

Ostens Hei-at
Von einer dein soeben vom Vorsitz der Deutschiiatioiia-

len Volkspartei zurückgetretenen ehemaligen Staats-

minister Hergt nicht fernstehenden Seite wird uns ge-

ichriebem , »
Ganz unerwartet ist der Rücktritt des Vorsitzenden

der Deutschnationalen Volkspartei, Staatsministers a. D..
O s k a r H e r g t, nicht merh gekommen; die Angriffe, die

sich gegen ihn namentlich nach der Abstimmung seiner

lFraliion am 29. August erhoben, und zwar innerhalb

eines ganz bestimmten Kreises der Partei, haben ihn schon
vor Monatsfrist zu der Erklärung veranlaßt, dasz er nur
noch bis zur Erledigung der Regierungs-·
i‘rife in feinem Amt als Vorsitzender bleiben würde.
gleichgültig, ob diese Krise mit einem Eintritt der Deutschs
nationalen in die Regierung oder mit ihrem Ubergang in
die schärfste Opposition endigen würde.

Trotz alledem ist der Rücktritt des Parteivorsitzendeiu
im dem Augenblick, da der Wahlkamps einsetzt und gerade
deswegen, doch überrascheud gekommen. Vielleicht hätte
thergt ein Vertrauensvotum e r z w in g e n können, aber
s-- er wollte nicht mehr. Wollte es auch im Interesse de-

» Partei selbst nichtmehr.
da ‘oer Widerstand gegen
ihn immerhin ja vor-
handen war und er des«
halb lieber den Vorsii
in die Hand einer neu
traleren und weniger
bekämpften Persönlich-
keit legen wollte. Dei
Landrat a. D. Winck
le r, der neue einstwei-
lige Vorsitzende, is
Führer der deutsch«
nationalen Fraktion bei
Preußischen Landtage.
und hat zweifellos nu-
als übergang für ein:
andere Persönlichkeit zi-
gelten. Die eigentlich«
Wahl des Parteivdr
sitzenden wird n ad
dem Wahlkampf Ende

Dezember erfolgen und dann wahrscheinlich den Groß»
admiral v o n T i r p i tz , der am Donnerstag in die« Partei--
teitung der Deutschnationalen Volkspartei hineingewähli
wurde, zum Vorsitzenden der Partei gemacht werden-

Hergt hat die Partei von den Tagen ihres Entstehens

—————-—-

„.2

\

 
Staatsminister a. D. Her-gi.

bis jetzt geführt, und unter ihm ist sie von einer nur-,
wenige Dutzend Abgeordnete zählenden Fraktion zu einerl
Partei geworden, die bei den letzten Wahlen über eine
iliihängerschaft von mehr als 6 Millionen Wählern ver-.
iiigte. Hergt ist gleichzeitig der Führer dieser Partei in
neu 6 Jahren ihrer Opposition gewesen, die nun ein Ende
haben sollte. Und Hergt war der Mann dazu, diese Partei
von der Opposition zu einer auch nach außen hin in die
Erscheinung tretenden Mitarbeit an der Regierung hin-s
iiberziiführen. Denn das ist sein eigentliches Ziel fett
Jahren gewesen; schon 1921 hat er sein bekanntes Ord-
iiungsprogranim aufgestellt, das eine Zus amme n.
arbeit von Deutschnationalen auch mit der
Sozialdemokratie vorsah, wenn diese auf den
Boden des nationalen und antiklassenkämpserischen Ge-
daiilens treten wollte. Hergt ist ein alter Beamter; auf
per gewöhnlichen Stufenleiter dieser Laufbahn hat er es-
bis zum Finanzminister in Preußen gebracht; er hat am
10. November 1918 dieses Amt niedergelegt. Was ihn
auszeichnete,« waren seine großen taktischen Fähig-
tciten, die sich besonders bei der Führung einer doch
immerhin aus recht verschiedenen Bestandteilen zusam--
mengewachsenen Partei als besonders wertvoll erwiesen.
Jn den Novembertagen 1918 ist diese Partei gebildet wori-
oen aus der alten Konservativen und der alten
Freikonservativen Partei, deren frühere
Führer sich allerdings zunächst sehr stark zurückhielten.
Aber hinzu kam, daß die Deutschnationale Volkspartei
ganz anders wie die alte Konservative Partei den V o r ‑
sit oß nach W esten machte, über die Konservative Par-
tei hinauswuchs und zu einer allgemein Deutschen wurde-
Denn zu ihr traten Teile der christlichen Gewerkschasten.
trat aber auch ein Teil der alten Rechtsnationalliberalen,
wie Fuhrmann und andere. Hergt hat als Partei-
porsitzender es verstanden, die aus der verschiedenen Her-·
tunst entstandenen Anschauungsdifferenzen immer wieder
auszugleichen und die Deutschnationale Volkspartei zu
einem Organismus iimznbilden, der in den wichtigeren
und wichtigsten Fragen einheitlich wurde. Man kann
zweifeln, ob ein Vertreter des alten Beamtentunis sich
überhaupt zu einem Partei- und Verhandlungssührer im;
neuen demokratischen Parlament eignet. Er bat meistens-·

  

 

 

  

zu viel Geradlinigleit dafür und ist darum allzu häufig;
dem parlamentarischen Routinier in den Praktiken des
politischen Lebens unterlegen. Da die Deutschnationale
Volkspartei jahrelang grundsätzlich Opposition betrieb,
v._chabcte ein derartiger Mangel — wenn man ihn- alt,"
Yolchen bezeichnen will —— keineswegs; er wurde in den
Augenblick erst sichtbar, da der politische Ringkamps um
den-Eintritt in die Macht begann. Und daran ist Hergt
gescheitert Jene freilich, die auf seinen Rücktritt hin-
orangten, sind grundsätzliche Gegner dieser Verhandlun-
gen, sind Träger der strammsten Oppositionsidee. Hergt
war der Ansicht, daß eine Partei nicht auf unabsehbare-
3ei·t hinaus, wenn auch nur formell, Oppositionspartei
bleiben dars, gerade in ihm wurde, wie in der Deutsch--
nationalen Volkspartei, abgesehen von einem kleinen Teil,
der Wille zur Mitarbeit um so drängender, je stärker dief
Partei wurde. Die Partei und ihr Vorsitzender wuchsen
Tiber den Zweck der Opposition hinaus.

Hergt hat die Partei bis zu dem oben angedeuteten
Punkt geführt; es war ihm nicht beschieden, sie in die Rek-
gieriing hineinzuführen. Die Wahl des 7. Dezember
wird auch den Willen der deutschnationalen Wähler zum
Ausdruck bringen, ob sie entschlossen sind, diesen Weg
weiterzugeben.

Parteizersplitteiung.
Aus politischen Kreisen wird uns geschrieben?

. Der·diesmalige Wahlkampf beginnt wirklich iiiii
einem Hin und Her, das noch toller und wirrer ist als bei
früheren politischen Auseinandersetzungen Von den
Demokraten wechseln bekannte Persönlichkeiten zu den
Volksparteilern hinüber, zwischen den Deutschnatioualen
und der Deutschen Volkspartei findet eine freundschaftliche
Auseinandersetzung statt, auf bie kommunistischen Führer
wird gefahndet und die drei Parteien, die bisher die par-
lamentarische Grundlage der Regierung bildeten, halten
Parteitage ab, auf die man recht gespannt ist.

Denn wie das in Deutschland der Brauch ist —- die
Unzusriedenheit mit „feiner“ Partei ist bei jedem Deut-
schen als Haupteigenschaft seines politischen Charakters
besonders gut ausgebildet —- soll durch Gründung
ei'niger neuer Parteien einem offenbar überaus
dringendem Bedürfnis abgeholer werden, solange, bis
jeder Deutsche feine eigene Partei hat und
ist. So«sollen in der Deutschnationalen Volks-
partei ein paar Männer immer noch nicht ihre Unzu-

sriedenheit mit der Abstimmung der Fraktion am 29.
August ausgegeben haben und wollen daher vor allem
einen Wechsel in der Führung in dem Sinne herbeiführen,
daß sder Vorsitz in die Hände eines Mannes der ent-
schiedensten Tonart aeleat werden soll. wie es vor allem

Dei- bisherige Reichstag.
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Gras W e st a r p ist. Außerdem soll i dem gleichen Sinne
auf die Aufstellung der Kandidaten sü den Reichstag und
den Preußischen Landtag eingewirkt werden, daß man
aber im Falle des Mißlingens zur Gründung einer neuen
Partei schreiten will, die mit dem Alldeutschen Verband
zusammengehen soll. Dagegen hört man ans deutsch-
nationalen Parteilreisen, wenn ein -Wechsel eintrete, so
Wurde gerade im Gegensatz dazu eine Persönlichkeit ge-
wahlt werden, die überhaupt kein enges iGewand trägt,
sondern-durch ihr bisheriges Leben und bewußt über-
parteiliches Auftreten über die Grenzen ihrer Partei
hinaus in einigendem und vereinigendem Sinne zu wirken
in der Lage ist.

Die kleinen Parteien und Parteichen haben beiui
letzten Wahlkampf nur das eine erreicht, daß 900 000
Wahlerstimmen unvertreten blieben, weil alle diese Par-
teien nicht einmal die Wahl e i n e s Kandidaten in einein .
einzigen Wahlkreis erzielten. Soweit es gelang, »ein paar
Vertreter in den Reichstag zu entsenden, mußten sich diese.
wenn sie irgendwelchen Einfluß haben wollten, mit andern
gleicher politischer Richtung zusammenschließeu. Ober bei
einer großen Partei "« hospitieren. Bei der diesmaligen
Wahl wird ja der Geldm a n g el reinigend wirken, der
die Agitationsmöglichleiten stark einschränken und in der
Hauptsache wohl nur die großen Parteien mit ihrem ein-
gearbeiteten nnd ausgebildeten Organisationsapparat aus

ben Plan bringen wird. Hoffentlich wirkt aber auch die
eiufache überlegung, unvertreten zu fein und es voraus-
sichtlich auch wieder zu werden, ernüchternd aus recht viele
ein, die im Mai ihre Stimme einer der Zwergparteien ge-
geben haben. Und wird wohl auch abschreclend wirken
auf die Gedanken von Reugründungen.

Der deutsche Wähler starrt eben pielzuviel auf die
»Grundsätze« -- lies Versprechungen -— der Par-
teien und Parteichen und sieht es am liebsten, daß zur
SEermirtlichung irgendeines der zahlreichen Herzens-
wünsche irgendeine Partei gegründet wird. Gab es doch
zuletzt sogar eine Partei des Häußlerbundes; in Holland
sogar einmal eine Partei der V a r i ete b efi tz e r, die
es, infolge der Verhältniswahl, fogar zu einem Abge-
ordneten brachten. Sähe der Wähler mehr auf bie Ziele-
d. h. entwickelt er nur ein politisches Wollen, dann hatten
wir längst nicht diese Parteizersplitterung, die enorm viel
geistige Arbeit, finanzielle Opfer, aber —- leine Erfolge
berurfacht. Es ist leider Tatsache, daß dem deutschen Volke
für seine jetzige Stellung, die es sich selbst in der» Ein-
leitng zur Verfassung zugesprochen hat, noch viele poli-
tischen Voraussetzungen fehlen, daß es aber auch leider
aus den bisherigen Wablerfabrungen so gut wie gar  

nichts gelernt hat. Persönlicher Ehrgeiz politischer
Führer und solcher, die sich dafür halten, sprechen auch
sehr stark mit, umkleiden sich aber natürlich mit dein sur
das deutsche Auge offenbar undurchscheinbaren Gewand
der »Grundsätze«.

Es wird wohl noch einiges Wasser die Wahlströme
hinunterfließen müssen, ehe hier eine Änderung eintritt.
wenigstens solange, als alle immer nur das Treu-«
n e n d e , nie das E i n i g e n d e „betonen“. Und solange
man die Parteien nach ihren Programmen und Ver-
sprechungen, nicht aber nach ihren Taten richtet.

An das deutsche Bali!
Wahlaufrufe aus den Parteien«

Nationalsozialistifche Freiheitspartei.
Die Reichsfüshrerschaft der nationalsozialistischen Freiheits.

oetvegung veröffentli ihren Wahlaufruf, in welchem erllart
wird. der Reichstag abe aufgelöst werden müssen, weil das
Parteibonzen- und Schiebertum sich um die Ministersessel nicht
haben einigen können. Die Wä ler werden gewarnt, der Urne
fernzubleiben, weil sonst der s eichstag und die Parteiwirt-
schalt. wenn man sie ruhig gewähren lasse, doch die endgültige
Veriiichtung unseres Volkstums bringen könnten. Zum Schluß
werden zwei Ziele des Wahlkampfes ausgestellt: 1. die Ab-
lehnung der DawesssGesetze, die, wie in dem Aus-
riise erklärt wird, verfassungsändernde Gesetze seien und des-
halb nicht rechtmäßig durch den Reichstag angenommen worden
seien, und 2. die Zunichtemachung des Aufrufs der Reichs-
regierung, der sich offen gegen die radikalen Parteien gewendet
habe. Unterzeichnet ist der Aufruf von Ludendo rff,
Strasser und von Grae se.

Ver-einigte Vaterländische Verbände.
Der Wahldienst der Vereinigten Vaterläiidischen Verbände

Deutschlands veröffentlicht einen Ausruf, in dein es u. a. heißt:
Es geht um die letzte Möglichkeit, dem deutschen Volke seine
politische Freiheit und wirtschaftliche Lebensnotwendigkeit
wiederzugeben. Freiheit« und Lebensbedarf. Beides wurde in
den letzten Jahren hingegeben und zerstört, weil das Volk
regiert worden ist auf Grund interiiationaler und sozialdemo-
kratischer Phantastereien und Lügen. Gegen diese voller-
mordende Entwicklung ist aus dem deutschen Volke die große
vaterländische Bewegung entstanden, welche ihre hohen Ziele
get von parteipolitischen Interessen unter der uns allen seit
usrichtung des Deutschen Reiches einigenden Ehrenflagge

Schwarz-Weiß-Rot gesteckt hat. Wir wollen christliche Jugend-
erziehung und christliche Kultur als Grundlage des Staats-
lebens. Wir wollen Einigkeit und Recht und Freiheit. Wir
wollen brüderlich mit Herz und Hand zufamuieiistehen, ein
Volkk in Not. Fritz Geisler, Grafv.d.Goltz,Dr.Goe-
ric e.

Wahlaufiiif « des Reichslaiidbuiides.
An das Landvolk. «·«—"««"««·-j" .

.; Die Präsidenten des Reichslandbundes veröffent-

 

 

. licheu ‚einen Wahlausrus an die Mitglieder des Reichslandi

.bun.des, der sich an das deutsche Landbolk wendet, Es
‑ heißt darin: - Die deutsche Landwirtschaft kannihr hohes
vaterländisches Ziel, das deutsche Volk aus dein deutschen
Boden zu ernähren, nur dann erreichen, wenn die national-
Iiolitische Bedeutung des Schutzes und der Jntensivierung
oer laiidwirtschaftlichen Produktion von der Regierung
anerkannt und gefördert wird. Das deutsche Landvol
tann seine kultur- und rassepolitische Aufgabe, ein steter
Quell der Erhaltung und Erneuerung deutschen Volks
tums zu sein, nur dann verwirklichen, wenn es in seiner

. Eigenart auch in der S t a a t s l e it u n g selbst gebührend
zur Geltung kommt.
»Für nationale
meinfchaft,

Die Lösung des Wahlkampfes ist;
und christliche Volksge-

gegen Jnternationale und
Klasseniampfl«- .,

 

Vom abllanips
'f' Reichsniinister Hainm kandidiert nicht« Die Wahl-

:reisorganisation der Deutschen Demokratischen Partei
für Oberbahern nnd Schwaden hatte auf»e»instimmigen
Beschluß ihrem früheren Vertreter, Reichsminifter Hamm
erneut die Spitzenkandidatur angetragen. Hamm teilte
Ziedoch mit, daß er nach zehnjährigem aufreibenden poli-
tischen Schaffen aus Gesundheitsgründen leider nicht »in
der Lage sei, die Last eines Wahlkampfes diesmal aus sich
»in nehmen. An seine Stelle tritt bekanntlich Dr. Dirr

-I·-Der frühere Kronprinz Reichstagskandidat? Die
Londoner »World« bringt die vorläufig noch sehr zweifel-
hafte Nachricht, G r as W est ar p habe eine Besprechung
mit dem früheren Kronprinzen gehabt, um ihm die Spitzen-
Iandidatur der Deutschnationalen anzubieten oder wenig-

‘ itens zu erreichen, daß er eine öffentliche Erklärung zui
Unterstützung der Deutschnationalen erlasse. Der Kron-
prinz habe geantwortet, er müsse erst seines Vaters Zu»
stiuimung zu irgendwelchen Schritten dieser Art haben
-— Jrgendeine deutsche Bestätigung für diese Meldung
liegt nicht vor. Der Kronprinz weilt augenblicklich mit
seiner Gemahlin auf kurze Zeit in München.

'I' Eine neue Rechtspartei? Jn der höllischen Presse
wird mitgeteilt, daß der alldeutsche Justizrat Claß, der
Herausgeber der Deutschen Zeitung, eine Sonderorgani-
sation des rechten Flügels der Deutschnationalen vor-
bereitet, um bei der Auswahl der neuen Reichstagskandi-
daten einen entsprechenden Druck auszuüben. Unter Um-
ständen solle eine neue Partei gegründet werben.
f Ludendorfs doch Spitzenlandidat Die National-

sozialistische Freiheitspartei teilt mit, daß einige Zeitun-
gen behauptet haben, Exzellenz Ludendorsf sei aus dem

Deutschen Tag in Plauen aufgefordert worden, sein Man-
dat niederzulegen. Diese Nachricht ist frei erfunden. Der
vom Vertrauen der gesamten nationalsozialistischen Frei-
heitsbewegung getragene General Ludendorsf wird auch
diesmal wieder Spitzenkandidat der Reichsliste der Natio-
nalsozialiftis n Freiheitspartei fein. ,

- 1' Die W rtschaftliehe Vereinigung, bestehend aus der
Wittfchastspartei des Deutschen Mittelstandes, dem Bah-
rifchen Bauernbunde und den Deutsch-Hannoveranern
beschloß, daß die drei Gruppen den Wahlkampf wieder
glitt; gemeinsamer Plattsorm mit einheitlicher Reichsliste

ren.
'I" Parteitag der Demokraten. Der Vorstand der Deut-

schen demokratischen Partei erläßt eine Bekanntmachiing, .
in der es beißt: Wir wollen seinem dasi die deutsche



Deiinriitie n‘iiht't’ot ists {unsern Ie'b'eTtSig Mirktüiid schäfft
Deshalb rufen wir einen außerordentlichen Reich-Dami-
tag auf Sonntag-, den 2November d. . nach
Berlin ein. »

'I' Demokratischer Spitzenkandidat für Bayern. Der
Kreisverbänd München der Deutschen demokratischen
Partei hat einstimmig Archivrat Dr. Dirr, den Führer
der früheren demokratischen Landtagsfraktion in Bayern,
als Spipeiikandidat für die Reichstagswahlen bestimmt.

Die Militärkontrolle in Tätigkeit.
Kein Anlaß zur Beinängelung

Jn der Woche vom 13. bis 18. Oktober 1924 sind vor
oen interalliierten Kontrollkommissionen ausgesucht wor-

den: 24 Truppeneinheiten, 31 Heeresänstalten und sveu

Twaltungsstellem 42 Polizeistellen, 30 Firmen und Fabriki
betriebe. Außerdem fand ein nicht ängesägter Besuch bei
‘einem Truppenteil in D e s s ä u ftatt. Unter den der Kon

{trolle unterzogenen Fabrikbetrieben befinden sich folgendi
Firmen: Auer A.-G. in Berlin, Berliner Maschinenbär
;A.-G. (vorm. Schwartzkopff), Druekenmüller in Berlin
JTempelhof, Koelle u. Henfel In Berlin-Wittenau, Vev
Feinigte Freiburger Uhrenfäbriken in Freiburg i. Schl.
Hugo Schneider A.-G. in Leipzig, Phonix in" Heerde
-:«Stahlwerk Berler in Willich, MannesmgnniRohren i1
EjWitten usw. · Jrgendein Anlaß zu Bemängelungen her
dem Vernehmen nach an keiner Stelle vorgelegen-.

.. .-.. „A

Tagung des Tandwiitsrhastsratn .
Forderung einer ländwirtfchäftlichen Kreditbank.

’ - Berlin,24.0ktober.

Unter zählreicher Beteiligung trat der Deutsche Land-
-«virtschastsrat zu seiner 54. außerordentlichen Vollverz

inmmlung zusammen. Jn einer geschlossenen· Sitzung-

eiurde ein Beschluß gefaßt, in dem u. a. gesagt wird: . »Der

Deutsche Land-wirtschaftsrat fordert einstimmig, daß die»

in §9 des Gesetzes über die Liquidation des Umlaufes

in Reinenmärlfcheinen vorgesehene Errichtung einer land-

asirtschaftlichen Kreditanstalt unverzuglich und in engsten

Anlehnung an die erfolgte Umgestaltung der Deutschen

Rentenbank vorgenommen wird. Träger der Renten-.
ianlkreditanstalt können nur die in der Generalveriamnix

sung der Deutschen Rentenbänk verkorperten grundtchulds
verpflichteten Landwirte sein. Die deutsche Landwirt-

schaft muß für sich das Recht und die Fähigkeit in An-

spruch nehmen, die bei der Deutschen Rentenbank zur Sa-

nierung ihrer eigenen Kreditnot verfügbar gebliebenen

geringen Mittel durch ihre eigenen Organe zu verwalten-

 

 

Sie heutige Vollversammlung beschäftigte sich im»w.esent- _
Eichen mit der Frage der . «——--..-

ländwirtschäftlichen Schuhzblle.- » ‑‑

Das Häuptreferat hätte Geheimrat Prof »Dr. Sering
von der Berliner Universität. Sering erklärte, daß durch-

einen Zollfchutz den Interessen der Landwirtschaft

nicht gedient sei. Man könne der Landwirtschaft nicht

helfen, indem man die Lage der konfumierenden Bevolke-

rung Mitteleuropas durch Erhöhung der Brotgetreides

preise und durch höhere Zölle weiter-verschlechtere. Auf-

gabe sei es nicht, der Landwirtschaft durch Zollschutz zu

helfen, sondern ihre Produktionskosten zu vermindern.

Es sei absolut notwendig, die Steuergesetzgebung abzu-

Isäuen und namentlich die wirtschaftlich schadliche Umsatz-

. steuer zu beseitigen. s—

Jn einer angenommenen Resolution wird ver-

langt, daß Schutzzölle für die Landwirtschaft in ange-

messener Höhe und unter Berucksichtigung der Lebenslage

des gesamten deutschen Volkes festgelegt werden müßten.

Die landwirtschaftlichen Zölle müssen im angemessenen
Verhältnis zu den Zöllen für industrielle Erzeugnisse
f‘ehen, die der Landwirtschaft als Betriebsmittel dienen
oder die Preise für Betriebsmittel beeinflussen.

Angebliche Außer-neigen Stresemänns
Was der »Petit Parifien.« berichtet.

Der Berliner Berichterstatter des »Petit Parisien«
hatte eine Unterredung mit dem Reichsäußenministet
Dr. Stresemann, in der dieser die Entspannung, die durch
den Dawes-Plan nach der Londoner Konserenz einge-
treten sei, als sehr groß und sehr greifbar bezeichnet. Das
Deutsche Reich sei augenblicklich mindestens für zwei Jahre
ruhig. Die französisch-deutschen Beziehungen hätten sich
gebessert, mit der fortschreitenden Räumung des Ruhr-
gebietes würden sie sich noch weiter bessern. Stresemann
beklagt sich darüber, daß man die deutsche Mentalität
nicht verstehe. Demokraten und Sozialdenioi
traten bildeten in Deutschland nicht den Schwerpunkt
wie-» man in Frankreich zu glauben scheine. Die wichtigen
Träger der deutschen Industrie und Intelligenz ftcinder
bei Volkspartei und Deutschnationalen
Die Frage ,,Moiiarchie oder Republik« bleibe ir-
‚per Schwebe. Die Deutschen seien wie andere Völker

. stolz auf ihre Vergangenheit. VII-rissest- (”in Hexe-Tes-
.. Ein Berliner rechtsstehendes Blatt bemerkt dazu, ihm

wurde mitgeteilt, es handele sich um eine entstellt wieder-
gegebene private Unterhaltung Dr. Stresemanns mit dem
Zeitungsvertreter. Der Minister werde sich zu der An-
gelegenheit noch äußern.

n r I « f

Fur Politik der Mitte.
« I Hamburg. 24. Oktober.

.. Vor dem Parteivorstand der Deutschen Volkspartei, dei
Burgerschastsfraktiom dem Landesausschuß und den Ver-
trauensleuten der Organisationen hielt gestern abend Reichs-.
anßeiiminister Dr. Stres ema nn eine große außenvolitischeszs
‚Rebe, in _ber er u. a sagte: Unsere Politik ist eine nationale
Realpolitil. Der Gegensatz zu dieser nationalen Realpolitil
Hst die nationale Jllusionspolitik. Jch nenne diejenigen Jllu-
sionistem die von. Machtpolitik und von einer Macht, die wir
in- Wirklichkeit gar ui t besitzen, reden und sich dabei auf Bis-
marck berufen, wahren doch gerade Bismarcl der Träger realen
Denkens in der Außenpolitik war. Wir haben uns auf den
Standpunkt gestellt, daß wir uns selbst helfen müssen, und daß
das fortwährende Drangen auf bedingungsloses Annehmen
einmal aufhören mußte. Wenn Sie den Londoner Pakt mir
den Abkonimen cfrüherer Zeiten verglei en, werden Sie zu-
geben mü en, da sich diese Methode als d e bessere erwiesen hat.

Die nhrräumung und die Räumung der Sanktionss
gebiete ist das große politische Ergebnis der Londoner Ver-
handlungen. Der Minister bespricht dann die Auflös ung
des Reichstages und betont feinen Standpunkt, daß für
lange, vorläufig gar nicht absehbare Zeit hindurch Politik in
Deutschland nur auf dein Boden der gegenwärtigen
Staatsform möglich ist. Wenn wir uns aber auf den
Standpunkt stellen, mit gewi en» Parteien grundsätzlich nicht
arbeiten zu wollen, dann bes woren wir eine unverantworti
liche Opposition inDeutschlandheräuf und geben diesen Pär-

 

 

‚ gegen bie »heuchleris e Politik« der a

 

Staatsstrcich in China »»»
« Flucht des « Präsidenten

. ,·-:——«-— Peking,24.0ktober.s

z Der chinesische Bürgerkrieg hat plb lich eine gänzlich
unerwartete Wendung genommen. E ne Brigade dei
chinesischen Regierungsarinee unter dein Befehl des als
schriftlicher General-« bekannten Fengiuhsiäng war
vom Oberbefehlshäber Wnpeisn ausgesandt worden-
um dem Bordringen des ausftändischen und aus Pekink
sinärschierenden Gouverneurs T s ch a n g t f o l i n entgegens
antreten. Statt diesem Befehl zn folgen, belebte Fengjuh
siang die Stadt Peking und ließ alle Verb ndungen nach
auswärts unterbrechen. An den Mauern der Stadt wurd·
folgende Bekänntmachung veröffentlicht: ,,Fengfuhsian·
wünscht keinen Krieg, der das Land ruiniert und zahlreich-
Existenzen vernichtet.“ Der General hatte sofort eine Zu-
sämmenkunft der Regierung und ihrer Gegner einbei
rufen, um dem Kampf ein Ende zu machen. Tsaoknn
Präsident von China, ist mit unbekanntem Ziel aus Pe-
king geflohen. Der britische Kommandeur der Seestreit
kräfte in Hongkong hat die Nachricht erhalten, daß Fengi
inhsiang beabsichtige, Tsaokun durch den ehemaligen Pre-
niierminister Tuarchijui zu ersetzen. Auch der Regierungs-
oberbefehlshaber Wupeifu ist entflohein  

 

Durch die jetzt eingelaufenen Nächrichten über der

Staatsstresich werden die widersprechenden Meldungei

der letzten Tage über die Vorgänge in Peking aufgeklärt

Es hat den Anschein, als ob der »chriftliche« General in

Einverständnis mit dem gegen die bisherige Zentral-

regierung operierenden Gouverneur gehandelt hat, desser

Sache durch einen kürzlichen Sieg der Regierungstrupper

gegen ihn nicht gut stand. Bisher hatte man den Führer
« der »christlichen Eisensresser« für eine der stärksten Stützei
der elinger Regierung gehalten. Jn England ist mai-

der 2CEinficht, daß japanisches und sränzösisches Geld be

dein Staatsstreich des christlichen Generals eine ent-

scheidende Rolle gespielt habe. Vielleicht will er auch dii
Gelegenheit benutzen, die Gesamtiiiacht an seine Persor
zu reihen.

Kein Schuß gefallen.
Der Rest der Truppen Fengjuhsiangs hat Peking er-.

reicht, so daß sich jetzt ier im ganzen 40 000 Mann be-
finden. Die Ordnung onnte vollständig aufrechterhalten
werden. Während der Revolution ist kein einziger Schuß
gefallen. Die Leibwache des Präsidenten in Stärke von
3000 Mann wurde gestern entwafsnet. Wie aus M uk-
.d·e n_ berichtet wird, planen die dortigen Führer in Mulden
ein ähnliches Vorgehen, doch steht eine Bestätigung hier-
für noch aus

regen einen reibries, gegen alles anzurennen, von dein fie
wissen, daß i»e es anerkennen müßten, wenn sie selblst in der
Regierung wären. Jch halte. wie ich den Linksb ock ent-
schieden ablehne und der Meinung bin, daß er das Ende einer
vernünftigen Entwicklung in Deutschland wäre, au einen
Rechtsblocl nicht für wünschenswert Was blei en soll«
ist die Mitte.

Preußischer Landtag.
(358. Sitzung) Lt. Berlin, 23. Oktober.
Der Preußische Landtag verabschiedete zunächst ohne Aus-

sprache in zweiter und dritter Lesung die S ch i ed s mä n n-
o r d n u n g. Sodann unternahm er abermals den Versuch, das
Gesetz über den

Abbau von Wahlbeamten

zur Verabschiedung zu bringen. Zum viertenmal stellte ich,
trotzdem das Hans dicht besetzt wär, Beschlußunsäh gkeit er-
aus. Es wurden im ganzen nur 199 Stimmzettel abgege en.
zur Beschlußfähigleits fehlten 13 Abgeordnete. « n der ür eine
Minute später angesetzten neuen Sitzung wur e die ritte
Lesung des Etäts in Angriff genommen. Für jede
Frättion ist zur Beschleunigung der Beratung nur eine halbe
Stunde Redezeit vorgesehen. .Abg. Heilmänn (Soz.) wandte
sich in schärfen Worten gegen die Rechte .

Abg. v. d. Osten (Deutschnät.) weist d»ie Angri se des Vor-
redners gegen seine Partei zurück. Wir kämpfen f r eine wirkt
liche Vollsgenieinschäft und kür den Geist von Potsdam gegen
den überwuchernden Gegt es Großkäspitals, für ein neues
Preußen auf den glorrei en Grundlagen des alten Preußens«

Abg. Dr. v. Campe (D. Vp.): Wir hoffen, daß der 7. Dei
ember dem Abg. Heilmann und feinen Freunden die richtige
ntwort geben wird. Abg. Dr. Schwerin (.8tr.) wendet sich

gegen die Aus hrungen des Abg. v. d. ften und die rück-
sichtslose Spra e der deutschnationalen Presse. Die Schuld än-
9. November habe ja doch die verantwortungsvolle Politik der
Rechten. Abg. Dr. Meyer-Ostpreußen Egome wendet sich

n ren ärteien. Abgl
r. Schreiber-Halle ( em.):- mag drei Jahren Großer am

tion in Preußen, die von der emokratischen Partei herbei-
geführt worden sei, könne man mit Genugtuung -feftftellen, daß
diese Koalition das größte deutsche Land vor politischen Krisen
bewahrt habe.

(359. Sitzung) » tt. B errin, 24 Oktobe.

Nä einer Auseinändersetzung zwischen dein Landwirt-

ichastsm nister Dr. Wendorff und dem deutschnätionälen Abs-

zeordneten v. d. Osten wurde die Abstimmung über das »F

deutschnationäle Mißtrauensvotum . MED-

Legen den Ministerpräsidenten B r ann, den Jnnenminister

roebering, den Handelsniinister Siering und den Land-

wirtschaftsminister Dr. Wendorff ·vorgenommen. Das

Mißtrauensvotum gegen den Ministerpräsidenten Braun wird

ritt 192 gegen 79 Stimmen der Deutschnationalen und der Komi-

Irunisten bei zwei (Enthaltungen, das Mißtrauensvotum gegen

een Jnneiiminifter Entering mit 205 gegen 80 Stimmen bei

einer (Enthaltung. das Mißtrauensvotum gegen den Handels-

minister Siering mit 198 gegen 79 Stimmen bei einer Ent-

haltung und das Mißtrauensvotum gegen den Land-

ioirt chaftsminister Dr. Wendorsf mit 197 gegen 82 Stimmen

bei {frei (Enthaltungen abgelehnt. »

Damit war die Tagesordnung erledigt. Vizeprasident

Garnich stellte das fest und erbät die Genehmigung für das

Bräfibium, den Landtag bis zum 6. Dezember no einmal:

iinzuberufem falls die politischen Ver altnisse das er orderlich

machen. Das Haus stimmte diesem— orschlage zu und ging

darauf auseinander.

« politisches Rundschau.
Deutscher man.

Belgien und die Völkerbundsdenkfchrift.f « « »

Die Antwort der belgischen Regierung auf das Mo

inorandum der Reichsregierung vom 29. September ubei

den Eintritt Deutschlands in den Völkerbund ist in Berlii
eingegangen. Die Antwort»besagt, daß die belgische Sie.

gierung gegen einen ständigen Ratssitz fü-

Deutschland keine Einwendungen erheben werbe

Wegen der übrigen im Memorandum aufgeworfenei

Fragen verweist die belgische Regierung darauf, daß dies-

zur Zuständigkeit des Vollerbundes gehorten. ·

Dr. Iärres darf nicht nach Duisburg. -— e. _. · _

Die belgische Besatzungsbehörde hat die Rückkehr del
jetzigen Reichsministers Dr. Järres in sein früheres Am
als Oberbürgermeister von Duisburg abgelehnt. Sh
Reichsregierung wird bei der belgischen Regierung Vor
stellungen erheben, daß nach den Londoner Abmachungei
die deutsche Verwaltung im Ruhrgebiet restlos wie
hergestellt werden muß. - · _

Deutsch-belgische Wirtschaftsbesprrchungen.

· Die deutsclybelgischen Wirtschaftsverhandlungen sind

oor einigen Wochen unterbrochen worden, um den beiden

Delegationen Gelegenheit zu geben, mit ihren Regierungen

wegen der Klärung einzelner Verhandlungspunkte in Ver-

bindung zu treten. Nunmehr ift verabredet worden, daß
oie Verhandlungen am 10. November in Berlin wieder

aufgenommen werden« « - —

Teilaufwertnng der Berliner Sparkässenguthabem -

Des fiänbiee baußhaltßaußfdmh der Berliner Stadt-
öerordnetenversammlung hat beschlossen, fünf Mist-mer-

nur Auswertung eitles Teils»der-Spärkassenquthäben bes
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reitzustellen Weitere fünf Millionen sollen zu Bauzw
schüssen für Unbemittelte verwendet werden, endlich werden
drei Millionen zur Verstärkung der Vorbehaltsmittel bei

Magiftrats und der Städtverordneten für unvorberge-

sehene Fälle zur Verfügung gestellt. Sie Bereitstellung
der fünf Millionen hat den Zweck, zunächst die 6:) Jahre
alten und älteren Sparer einmalig in die Auswertung ein-,
zubeziehen, und zwar zunächst bis zum Betrage von 100
Märk, dann auch Bedürftige und Mündel.

Der Reichspräsident an die befreiten Gebiete.

Der Reichspräsident hat bei der Räumung des Ge-
biets von Dortmund und Hörde an den Oberpräsideiiten
der Provinz Westfalen ein Telegamm gerichtet, in dem
der» iiieichspräsident der Provinz estfalen im Namen des
Reiches die herzlichsten Grüße übermittelt unb feine An-
erkennung ausspricht für ihre feste und würdige Haltung
während der Besatzungszeit Ebenso hat der Reichspräsis
dent _auch die Bevölkerung der geräumten Teile der Rhein-
provinz, der Provinz HessensNässau und die Bewohner
des geräumten badischen Gebiets beglückwünscht.

Herabsetzung der Kohlenreparationslieserung für Oktober.
Die Reparätionslieferungen. die im September 1778

Millionen Tonnen Kohlen (darunter 612 000 Tonnen Koks
und 816000 Tonnen Kohlen) betragen haben, sind in Aus-
wirlung des Londoner Abkommens nach den am 13. Ok-
tober beim Ruhrbergbäu eingetroffenen Mitteilungen aus
1114 Millionen Tonnen für Oktober ermäßigt worden.

Weitere Kommuniftenverhäftungen.
Der bisherige «-kommunistische Reichstagsabgeordnete

Peter Mäslowskh der in Westfalen gewählt war,
ist von der württembergischen Kriminalpolizet in Stutt-
gart verhaftet worden. Das Fleise Schicksal ereilte den
kommunistischen Vertreter de ahlkreises Düsseldorf-
West, Engen Ep psteiii, in Bremen. Jn Berlin fanden
weitere . aussuchungen in den Wohnungen verschiedener
kommunitischer Abgeordneten statt, so au. a. bei Scholem
und Stöcker, die —- wie alle übrigen bisherigen kommu-
nistischen Abgeordneten —- flüchtig lind. · · - -

Deutsch-dänische Schnlverhandlungen. .. ._
. Die Besprechungen über die Schulverhältnisse beider-

seits der deutschen und dänischen Grenze, die am 14. Ok-.
tober in K o p e n h a g e n begonnen haben, sind am 22.
Oktober abgeschlossen worden. Sie wurden im Geiste
gegenseitigen Verständnisses geführt und haben zur Klä-
rung der Lage auf beiden Seiten wesentlich beigetragen.
Die Verhandlungen wurden in freundschaftlichem Geiste
geführt und waren von dem Wunsch getragen, auf diesem
für die beiden Nächbarvölier so wichtigen Gebiete zu be-
friedigenden Verhältnissen zu gelangen. Die Fortsetzung
in Berlin wurde in Aussicht genommen. - — -·
Aufwertungsfräge im Bayerischen Landtag.

Jn Anwesenheit des Ministerpräfidenten Dr. Held
und des gesamten Staatsministeriums mit Ausnahme
des nach Berlin gereiften Landwirtschaftsministers Fehr,
eroffnete Präsident Königbauer in München den nach der
Pause wieder zusammengetretenen Landtag. Finanz-
minifter Dr. K r a u ß n e et legte den Etat vor, bei dein es
gelungen ist, das Gleichgewicht in Einnahmen und Aus-
gaben herzustellen. Zur A u f w e r tu n g s f r a g e führte
der Minister aus, es bestehe in der Tat eine gewisse sitt-
liche Pflicht des Reiches und der sonstigen öffentlichen
Korperschäften dafür, die Papiermarkschulden nicht von
vornherein für alle ukunft abzufchütteln. Man dürfe sich
abernicht der Tau-s· ung hingeben, daß es dem Staat und
Zeitgfiigrigken öffteintlghgin1 Rörhergchaäeln in absehbarer Zeit

o .are, e o ringen er äubi e i
bescheidenem Maße zu erfüllen. - g r- -a—u-ch nur n

Rücktritt des Bremer Senats.
Der Bremer Städtvertretung ist vom Senat folgende

Mitteilung zugegangen: Nachdem die Bürgerschaft dem
Senat durch ausdrücklichen Beschluß vom 17. Oktober ihr
Vertrauen entzogen hät, tritt der Senat zurück und ersucht
die Bürgerschaft, in der vorgesehenen gesetzlichen Frist die
Elgieunighlmbärgunehirtien.6 Bis zur Wahl eines neuen
enä ir er a e enät emä der e d e

Geschäfte weiterführen. g B SBrfaffung i
a en.

X flberftihrung der Leiche Papst Leos XIII. Sie sterb-
lichen Uberreste Papst Leos XIII. sind ohne jedes Gedränge
von der einstweiligen Beisetzungsstätte in St. Peter nach
der Kirche San Giovanni in Läterano verbracht. Der
Feierlichkeit wohnten u. ä. die Kardinäle Merrh del Väl
und Stäätssekretär Gäspärri sowie mehrere hohe kirch-
liche und staatliche Würdenträger bei, die dem Sarg bis
nachder Kirche San Giovanni das Geleite gaben. Dieser
bleibt dort einstweilen in einer Kapelle, bis Anfang No-
vember die feierliche unb endgültige Beiieduna erfolgt.

Norwegen
X Wahlresultate in Norwegen. Jn Norwegen habet

speben die Pärlämentswählen stattgefunden. Eine wich-
iige Rolle spielte dabei die Frage: Für oder gegen das
Alkoholverboti Große Verschiebungen haben sich aber
bei der Wahl nicht ergeben. Soviel sich übersehen läßt-



werden die Konservativen 54, die Demokraten 34, die
Radikalen 2, die Banernpartei 22, die Sozialdemokraten 9,
die Arbeiterpartei «23 und die Koinniunisten 6 Mandate

_ im neuen Storthing erhalten. Die Baiiernpartei hat
5 Sitze gewonnen, die drei Arbeiterparteien zusammen
verzeichnen ebenfalls einen Gewinn von 5 Mandateii. Jn
politischen Kreisen Norwegens erwartet man, daß die
Demokraten im neuen Storthing den Antrag stellen wer-den, die Frage des Alkoholverljots durch eine Volksabictimninng klaren zu lassen. «

_ angarn.
X Internierung des Schutz-Fürsten Wie aus Buda-

gest gemeldet wird, befindet sich der Erzbergermörder
lc-)chulz-Forster noch immer in Polizeihaft, obwohl er aus
Ungarn ausgewiesen und abgeschoben werden sollte. Hier-.-
tnit habe» es 1edoch·seine Schwierigkeiten, da keines der
Rachbarlander geneigt fei, Schulz-Förster zu übernehmen
Es wird nichts anderes übrig bleiben, als Schulz-F«ötsiet"im Jnternierungslager unterzubringen. · « · «-
Mine Jn- und Ausland.

Berlin. Der Untersuchungsrichter des Staatsgerichtsss
boses hat zum Schutz der Republik Ste ckb riefe gegen Ruth
WM)“. (SrbIeimefcb, Scholem, Florin und Iwan aß aus-
gegeben. Weitere Haftbefehle gegen Kommuniste liegen
TM vSotraatsgerichtshof entgegen weitergehenden Meldungeu

Darmstadt Der Hessische Landtag hat sich mi'.
einer Schlußsitzung, in »der Verstärkung der Fürsorgemittel bei
schlossen Wurde, aufgeloft. Die Neuwahlen finden am 7. Dei
zember d. J. statt. .

München. Die Meldung, wonach das Hochverratsveri
fahren gegen den Abgz v. Gr ä se im Zusammenhang mit den
Rovemberputsch in München wieder aufgenommen worden sei
wird hier als durchaus unwahrscheinlich bezeichnet.
» Hamburg. Der von der Schleswig-Holsteinischen Landes
shnode zum Bischof von Schleswig gewählte Geheime Kirchen-
;at Professor Dr. R e n d t o r f f - Leipzig hat die übernahme des
Amtes »ab·gelehnt, da er sich nicht entschließen könne, seiner
gegenwartigen Wirkungskreis zu verlassen.

Paris. Ministerpräsident Herriot empfing den deut-
schen Botschafter von Hoefch zu einer längeren Be-«
sprechung über die Durchführung des Dawes-Planes.

Newyork. Bei einer Probeabstiinmung für die Präsi-
dentenwahl erhielten von 2300 484 Stimmen Coolidge
1293 378, Lasollettex 496006, Davis: 487782 Stimmen. » _

München. Schriftleiterth at i i n W e.ge«k«"V.PM MZFVLGCT
Anzeiger, der wegen Beleidigung des Reichsjufiiz nisters
Dr. Radbruch zu vier Monaten Gefängnis verurteilt wurde-
ift begnadigt und nach Verbüßiing der halben Strafeentlassen .
wor e". Ü; Jäbmnag‘ s-

Jena. Durch Beschluß des thüringischen Staatsminiie
riums vom 22. Oktober ist Dr. Jo st mit Wirkung vom 1. o-

« vember ab als Nachfolger des Herrn Loeb zum Prastdenten
der Thüringifchen Staatsbank ernannt worden.

Paris. Die Finanzkommission der Kammer hat mit 2tl
gegen 12 Stimmen sich mit den Absichten der Regierungt ein-
verstanden erklärt, und entschieden, die Kredite zur nters
haltung einer Botschaft beim Heiligen Stuhl nicht
mehr weiter-. zu gewähren.

- Bern. Hier wurde das internationale Abkommen über
Frachten- und Personenverkehr unterzeichnet. dein
23 Staaten, das heißt alle europäischen Staaten, außer Rußs
land, angehören.

Die Orgamsatien ,,Consul«
vor Gericht-« «

Den Anfang « dieses rannte s finden »Sie- sinkt-er fasten-: -
Beilage auf Seite 2, ersteSpalten " " - " __

(3ineiter Tag) § Leipzig, 23. Oktober.
- Nach Wiederherstellung der Osfentlichkeit erklärte der
Angeklagte Manfred von Killinger, daß er auf Veran-
lassung Ehrhardts im nationalen»Sinne tatig gewesen fei,
um die Presse und geeignete Verbande zu beeinflussen. Von
der Gründung des Wikingbundes wisse er nichts. Der Vor-
sitzende verliest darauf die Satzungen des»Wikin bundes, die
in vielen Fällen mit den Satzungen der spareren rganisation
,,Eonsul« übereinstimmen. Angeklagter Kautter be auptet,

· solche Satzungen nicht zu kennen; es handle ich vielle cht um
einen Entwurf, betreffend die Gründung der . C. Auf weite-
res Befragen sagte der Angeklagte aus, mit Eon ul sei
Kapitän Ehr ardt gemeint, heffen Name Unbeteiligten
nicht bekannt wer en sollte. Angeklagter Hoffmann, vorn
Vorsitzenden über die Ziele der O. E. befragt, gab die Absicht
einer Zerstörung der ,,antinationalen Weimarer Verfassung
zu. Der Ausdruck ,,antinationale Weimarer Verfassung« sei
so zu verstehen, daß die Weimarer Verfa ung den nationalen
Bedürfnissen nicht entspreche. Die Dro ung mit der Feme
beim Verrat der Ziele der Organisation sei als wirtschaftli er
und gesellschaftlicher Bovkott verstanden worden« Angeklag e_r
von Killinger erklärt, die Satzungen gemeinsam mit
Kautter entworfen zu halszir Es entspinntjich hierauf eine
lebhafte Erörterung über vie Frage, ob die Satzungen bereits
Gültigkeit hatten oder nur einen Entwurf dar ellten. Die
Verteidigung bestreitet, daß sie Gültigkeit hatten, er Vertreter
der Anklage behauptet es. ..„ ..

Die Auflösung der O. (S. “b

Die Ver andlung wendet si dann zur Auflö ng er
O. E. Killlinger. Hoffmann, autter, Müller un Henrich
wurden am 12. September 1921 verhaften weil sie der Beihilfe

zur Ermordung Erzbergers verdachtigt waren. Angeklagtet

Hoffmann erklärte, daß nach seiner Verhaftung und nach

der Beschlagnahme der gesamten Akten der O. E. die Organi-

sation füriihn erledigt gewesen fei. Er habe angenommen

daß sie zusammengebrochen fei. Angeklagter»Viebig gibt

ebenfalls an, daß nach der Verhalftungder uhrer die O. E

nicht mehr bestanden hätte. Die e emaligen ameraden hatten

nur noch zusammengehartem wie dies schon verher der Fak
gewesen sei. Der Vorsitzende verliest einige Briefe, du

beweisen sollen, daß die O. E. auch weiterhin bestanden habe
Der Angeklagte Hoffmann schildert dann die Gründung bei

Neuen Deutschen Bundes. Er habe na seiner Haft-

entlassung den Gedanken gefaßt, alle nationalge unten Volks-

schichten in diesem Bunde zusammenzufassen Der Bund sollti

nicht dazu dienen, die Beziehungen zur O. E. wieder anzu

knüpfen und sich mit deren Mitgliedern zu vereinen.

Wegelins Maschinenpiftole.

Der räident nimmt dann· die Zeugenvernehmung in

Falle desslglngfeklagten W e g elin vor. Es handle sich darum

ob Wegelin im Besitze einer Maschinenpiftole mit einem Lade

" streifen von etwa 450 Patronen war." Wegelin, der der zweiter

Marinebrigade Ehr ardt angehort hatte, hatte die Ma

fchinenpistole nach se ner Entlassung .aus dem Heer in des

Wo nung seiner Mutter versteckt, die ihn »aber veranlaßte, di«

Wakfe aus dem Hause zu bringen« Der hierzu als Zeuge ver-
nonimene Buchhändler Baß erzählt, daß der Schriftstelle;

Dietrich ihm die in einer Kiste verpackten Waffen ins Hau-

gebracht und ihn gebeten habe, sie aufzubewahren. Nachden

er si mit Dietrich entzweit hatte, cgabe er die Angelegenhei

der Tolizei übergeben. Dietri gibt an, daß Wegelit

Mitte 1921 i n gebeten habe, eine Kiste für ihn unterzubringen

Beim Schlie en der Kiste habe er gesehen, daß es sich um ein«

Mas inenpistole handelte. Er habe keine Bedenken gehabt

die cthaffe zu verstecken, da man in jenen unruhigen Zeitei
froh gewesen sei, eine Waffe zu haben.

 

 

sich zu schneller Macht emporschwingen rannten.

um den jetzigen Stadtkern herumziehen.

 

' Dezeutralisation
Wie ein roter Faden zieht sich durch die Geschichte

unseres Volkes während der letzten Jahrzehnte die Um-
wandliing aus dem Ackerbaustaat in den Indiistriestaat.
Der Geist der Maschine zog den Menschen mit magischer
Kraft in feinen Bann, riß ihn aus stillen Dörfern vom
Pfluge weg in jenen Wirbel, den wir Großstadt nennen.
Es begann ein Tanz um das goldene Kalb mit dem Er-
gebnis, daß Hunderttausende in ihrer besten Kraft zerbrachen,
damit einige robuste Naturen —- nicht immer die besten —-

Fast un-
merklich wurde der Mensch zum Sklaven, zum Sklaven der
alles beherrschenden Maschine In ruheloser Hast und
geistestötender Arbeit, in verdorbener Luft verdiente er sein«
Brot. Erholung bei Weib und Kind konnte er weder in
der billigen Dachwohnung noch in den Kellergelassen der
Mietskasernen finden. Es folgte die Verbitterung und die
Radikalisierung der Massen, es entstand jenes Geschlecht von
Großstadtmenschen, daß es in den Ziffern der Säuglings-
sterblichkeit, der Geschlechts- und Tuberkulosenkrankheiten
bald zu Rekordziffern brachte.

Schon vor dem Kriege erwachte unter diesen Geknechteten
— geknechtet waren ste alle unter diesen Lebensverhältnissen -—-
hie Sehnsucht nach einem anderen Leben, einem Leben, daß
sie wieder in Berührung brachte mit der Spenderin aller
Urkräfte, der Natur. Gartenstadtbewegung und Bodenreform
kämpften in erster Front für dieses Ziel der Umgestaltung
der menschlichen Lebensverhältnisse in den Großstädten.
Bodenspekulanten und Asphaltfanatiker taten das ihre, um
die Reformbestrebungen zu hindern, wo immer es anging.
Diese Bestrebungen in bie richtigen Bahnen zu lenken, muß,
wenn uns das Wohl der Menschheit heilig ist, unsere Auf-
gabe sein. Wir müssen die Großstadt umzuwandeln suchen
in ein Gebilde, daß die guten Seiten des Organismus bei-
behält, ja steigert, und die schlechten menschenzerstörenden
abstößt. Da ist es nun höchst bedeutsam, was der bekannte
1. Preisträger im Wettbewerb um den Breslauer Bebauungs-
plan v— Stadtbaurat W olf, Dresden —- neuerdings zu
dieser Frage schreibt:

»Die künftige Stadterweiterung muß einen neuen Weg
beschreiten. Dieser neue Weg muß darin bestehen, daß durch
die Erweiterung der peripheren Vororte deren jetziger halb-
ländlicher Charakter gewahrt bleibt. Dies erfolgt am besten
dadurch, daß sich an dem jetzigen Kern dieser Vororte nach
der Peripherie zu (unter Vermeidung einer weiteren ring-v
förmigen Umbauung der Städte) halbländliche Erweiterung-en
so anschließen, daß sowohl der jetzige Kern dieser Vorurte,
als auch deren Erweiterungsgebiete jeweils von Ackerland
und einem System von Pachtgärten umgeben bleiben. Da-
durch ergibt sich für die künftige periphere Bebauung der
Städte anstelle der bisherigen ringförmigen Umpanzerung
eine Auflösung in Trabantenvororte, die sich als jeweils mit
einem Blick plastisch ersaßbare Gebilde darstellen und sich

Der Wettbewerb
Groß-Breslau hat _‚ diese Forderung nachdrücklich .‚ hervor- .

· gehoben "· . »Jeder-; dieser Vororzttrabantensz sollspsichsszals ein-»
sit ffiibI käeixchlossenssR westlich aus? Gefanirkornt «--««zu·- Triber-
-blickendes, -cha·rakteristisches, städtebauliches Gebilde dar"st"ellen,«
das planmäßig durchdrungen ist von einem Netz von
Gärten und Spiel- und Sportplätzen, und dessen höchste
Steigerungspunkte die der Verwaltung Volksbildung und
Volkserziehung dienendenöffentlichen Gebäude sein werden,
die jeweils für jeden Trabantenvorort wieder einen be-
sonderen genius loci schaffen. In solchen halbstädtischen
Gebilden wird dann sicher — trotz der Nähe des Puls-
schlages der inneren Großstadt — wieder die Bewohner ein
Heimatgefühl beseelen, wie es in den Städten der früheren
Jahrhunderte für deren Bürger selbstverständlich gewesen is .“

Für unsere schlesische Großstadt Breslau, die, wenn nicht
alles täuscht, in den nächsten Jahrzehnten einer starken Ent-
wickelung entgegensteht, sind diese Ausführungen besonders
bedeutungsvoll. Die Wohnungsverhältnisse unserer Haupt-
stadt bedürfen ja, wie erst kürzlich wieder in der Presse her-
vorgehoben, einer durchgreifenden Sanierung, 50——60 000

her Großstadt
Einwohner werd en außerhalb des jetzigen Stadtbildes unter-
gebracht werden müssen. Welche Aussicht eröffnet uns da
der Trabantengedanke? Ging bei der iinübersehbaren Groß-
stadt bisher der individuelle Heimatsinn bis zu einem Grade
verloren, daß der Durchschnittseinwohner kanm mehr irgend-
welches Interesse für lokale Verwaltung zeigte, so wird bei
einer Ansiedliing der Menschen aus den zu sanierenden Be-
zirken in Trabanten draußen im Landkreise in gesunde, ver-
kehrstechnisch günstig gelegene Orte wieder die Möglichkeit
geschaffen, jenen verkümmerten Gemeinsinn zu neuer Erstarkung
anzufachen. Es ist daher erfreulich, daß, wie der unlängst
in den Breslauer Neuesten Nachrichten veröffentlichte Artikel
des Stadtrats B r e n d g e n beweist, der Trabantengedanke
auch bei den Kreisen Eingang findet, die berufen sind, die
Geschicke der Stadt zu lenken. Allerdings will Herr B rendgen
den Trabanten Brockau vorerst noch in der Einheitsgemeinde
Breslau ausgehen lassen, doch istes, wenn diese bahnbrechende
Idee erst einmal festen Fuß gefaßt hat, bis zu der Er-
kenntnis, daß der ivesentlichste Grundzug der Trabantenstadt
die kommunale Selbstständigkeit ist, kein sehr weiter Weg
mehr. Auch Deutsch-Lissa wird durch den Zusammenschluß
mit den umliegenden Gemeinden der Allgemeinheit sowohl
wie auch den Interessen der Beteiligten einen weit höheren
Dienst leisten als durch den das Eigenleben ertötenden An-
schluß an die Großstadt Im Nordosten, d u r ch d i e n at ü r-
liche Grenzscheide der kanalisierten Oder
von der Hauptsta dt getrennt,weistdasseiner
Vollendung entgegengehende Riesenunternehmen v. Giesch e’ s
E r b en auf den Zusammenschluß der Gemeinden Cawallen
und Schwoitsch, der künftigen G i e s ch e sta d t hin· Aehnliche
Perspektiven eröffnet der rüstig fortschreitende Kreissiedlungs-
plan für andere Landgemeinden des Kreises. Aufgabe aller
Regierungsinstanzen wird es sein, den Wohnungsbau in diesen
künftigen Trabanten auf das nachdrücklichste zu fördern, um
eine möglichst starke Abwanderung aus der Großstadt in die freie
Luft der ländlichen Bezirke zu erzielen. Dann wird wieder·
Glück und Zufriedenheit einkehren bei den Tausenden, die
heute in drangvollster Enge ein freudloses Dasein ertragen.
Mit Liebe werden diese Befreiten an ihrem Heimatort
bangen, sie werden mit allen Mitteln seine Entwickelung
zu fördern bestrebt fein, und es wird ein eifriger Wettbe-
werb entstehen zwischen freien, unabhängigen Gemeindebe-
zirken abseits des Großstadtkerns, und doch durch tausenderlei
geistige und wirtschaftliche Fäden mit ihm verbunden
Wurde in der Großstadt im alten Sinn nur der billige
Masseninstinkt angeregt, der von Rekord zu Rekord drängte,
der stolz war, wenn die laufende Länge der Afphaltstraßen
oder Kanalrohre irgend eine vielstellige Zahl erreichte, so
wird die Trabantenstadt die Menschen zu anderen Wettbe-
werben anregen, nämlich die geringste Kindersterblichkeit
aufweisen zu können, die niedrigste Gemeindesteuer, die
besten Wohnbedingungen, die meisten Dauerpachtgärten, die
gesiindesten und best ausgestatteten Sportplätze und dergl.
Die alte Kernstadt wird abgerundet, die engen und unzu-

»z«län·glic»hen»« Hauptverkehrsstraßen werden verbreitert, die
Straßeiiliickeii·"1«verd«en ausgebaut, anftelle ungesunder Miets-
kasernen Jttetengroßzügige Biirohänser und Verwaltungs-
gebäude fDie Unternehmungen des öffentlichen Wohles,
wie Hochschulen, liniversitäten, Krankenhäuser, die wirtschaft-
lichen Einrichtungen, wie Banken, Großmarkthalslen und
dergl. werden sich frei entfalten können. Freudig werden
die Trabantenbewohner zum Gedeihen aller dieser Ein-
richtungen ihr Teil beitragen Mit Freuden werden sie in
die Akropolis der Zivilisation und Kultur einkehren, denn
in vollkommener Zweckmäßigkeit finden sie hier alle kul-
turellen und wirtschaftlichen Organisationen glücklich ver-
einigt, die sie in ihren heimatlichen Trabanten nicht all-
täglich brauchen und auch nicht allein finanzieren können.
Nach getaner Arbeit kehren sie mit der Schnellbahn, Auto
oder auf dem Motorrad in ihre Heimatgemeinde zurück,
deren charakteristische Silhvuette sie schon von fern freudig
begrüßt Der Mensch ist aus dem Objekt wieder ein Sub-
jekt geworben.

Der Rathenaw und der Erzberger-Mord.

Nach Erledigung der Frage der Waffenverheimlichuni
wandte man sich der Erörterung der Frage, ob die Angeklagtei
in den RathenausMord verwickelt gewesen seien, an.
Der Hauptangeklagte Hoffmann erklärt, daß er weder mi
dieser Tat noch mit dem Attentat auf Scheidemani
etwas zu tun gehabt habe. Auf Wunsch des Reichsgnwalti
soll festge ellt werden, wer fgich als Leiter der ,,Wikinggejell
schnit« ge ühlt habe. Eine lärung ist jedoch nicht· herbeizu
führen. er Angeklagte Kautter versucht noch einmal, di
von ihm herausgegebene Zeitschrift »Wiking« zu verteidigen
und behauptet, daß damals der Reichskanzler Dr. Wieth n
ein schwebendes Verfa ren eingegriffen unb o das Bild vers
zerrt habe, Nur so se es zu erklären, daß ie Statuten bei
O. E. mit aanz anderen Augen betrachtet worden seien.

Es wurden dann die Angeklagten Henrich, Schüler
Rlinbfd; und Siebel über die Rolle, die sie in der O. E
gespielt haben, vernommen. Von größerem Interesse war nu-

.hie Aussage Henrichs: er erklärte, daß er eine monatlich
Entschädigung von 1000 bis 1200 Mark erhalten habe, wahrenl
Hoffmann, Kautter und von Killinger 1500 bis 2000 Mar.
bekamen. Der Angeklagte Broeren stand im Verdacht Be-
ziehungen zu den Erzber er-Mördern unterhalten zr
gaben. Er gibt zu, S u z und Tillessen gekannt z-·
aben, politische Gesprä aber habe er niemals mit ihneni

geführt. Den Verpflichtungsschein der O. E. habe er nicht
unterschrieben. Auch der Angeklagte Mahn will zu der O.E.
nur in febr Iofen Beziehungen gestanden haben. Die Ziele-'
der O. E. sollten zwar geheimgehalten werden, aber nicht der
Regierung gegenüber. Der Angeklagte Henkel war bei der
Vbekschlesischen Organisation und lernte dort den Angeklagtenj
erkherrn v. Z ed l i b: Ne uk irch rennen. Dieser veranlaßte-1
“im, der O. E. beizutreten. über bie Satzungen der O. E,
habe er sich keine Kopfschmerzen gemacht. Die Verpflichtungs--s
formel zu unbedingtem Gehorsam habe er sich in militarischem
Sinne ausgelegt. Der Angeklagte Alfred Krebs war in:
Leipzig als Werber für die O. E. tätig. Er habe den Vor-i
behalt gemacht, daß die O. E. von ihm nichts verlange, was»
gegen sein Gewissen oder gegen die Regierung ge . Er habe-
den Eindruck gehabt. daß die .E. nur zu vaterlandi chen Zwekken
angeht” Werden-solle .--Der Angeklagte Wegeliii erklärt,-
er abe nur einen Saßungsentwurf her O. E. gesehen,
aber keine Sahungeir

Rechtsanwalt V. Bloch (‚Betting stellte den Antrag.
mehrere Personen an vernehmen, die ezeugen sollen. daß bin
Satzungen, die den einzelnen Mitgliedern zugefandt worden
nd, tatsächlich als Entwurf Lgedacht waren-. Rei sanwalt
iethammer widersprach dem ntrag und erklärte, d ese Ver-

nehmung halte er für bedeutungslos Da die Verteid, ung in
diesem Punkte wie auch in anderen durchaus nicht ein g war.
stellte das Gericht den« Antrag Bl vorläufig zurück. Dei
folgende Angeklagte, Student Sef ner, war  ; _„

als Werber für die O. Es "
tätig und war in die O. E. du den Angekla ten Krebs ein-
geführt worden. Als ihm die erhaftung dro te, hat er das
gesamte in seinem Beesåeebesindliche Material vernichtet. Auf
die Frage des Vorsih n, was er Mheim z. B;« unter dem
Kampf gegen die anttnationake Regierung vquestellz .babq
antwortete er, das wüßte erreicht arge Longmuss.-«Dann.wurdi
der Angeklagte Theodor Frit ,· .,Ssobu..desjherausc
gebers der antisemitifchenwåeikschr t »Der«hammerksx«vernomi"
men. Er habe iiie den E ritt-l gehabt daß die Or anlsations
,.Eonsul« eine geheime Organisation·gewesen"fei, das « re ieli
öffentlich in der Zeitschrift «Wiking« zu lesen gewesen eim
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Nah und Kris.
O Berliner Verkehrszahkcii. Jni September d. J. wur-

den im Stadt-, Ring- und Vorortverkehr Berlins rund
48 Millioneii Fahrgäste beförbert,’ im Straßenbahnbetrieb
rund 53 Millionen, von den Hoch- und Untergrundbahnen
15 Millionen. Hierzu kommen 4,5 Millionen, die Kraft-
oninibusse benutzten, zusammen danach 120,5 Millionen

O Von Pferdedieben erschlagen. Auf einem Kontroll-
gange in Strasbiirg in der Uclcrmark iiberraschte der
Gutsinspektor Kulst zwei Diebe, die Pferde stehlen wollten
Die Diebe fielen über den Jnspektor her und e.."chlugen
ihn. Sann warfen sie die Leiche auf den Diiiighai:«·en und
entkainen. .
O Raubüberfall im Riesengebirge. Jn G r o ß a u p o

im Riesengebirge wurde die Häuslerin T i p p e l t in ihrer
Wohnung von zwei jugendlichen Räubern überfallen, dir
sie und ihr kleines Töchterchen durch Dolch-stiche lebens«
gefährlich berichten. Sie Räuber entkamen mit 8500 Mark,
O Auslandslredite für das deutsche Baugewerbe. Zur

Finanzierung von Wohnungsbauten will die H a m b o r -
n e r Baugewerksinnung einen Auslandskredit aufnehmen«
der den angeschlossenen Baufirmen zugute kommen soll
Die Verhandlungen mit ausländischen Geldgebern sind
bereits eingeleitet.

O Ein verirrter Personenzug. Der früh 5.38 Uhr von
Mainz nach Wiesbaden fällige Personenzug der Regie
fuhr dieser Tage infolge falscher Weichenstellung über die
Kaiserbrücke nach Hochheim und Bischofheim. Von dort
kehrte der Zug über Castel nach Biebach zurück, wo er
um 7.20 Uhr landete. Die Irrfahrt verursachte eine Ver-
spätung von einer Stunde. -

O Gefährliches Spiel mit einer SprengkapseL Jn
Meiniiigen spielten Kinder mit einer Sprengkapfel«
die sie aus übermut mit einem Streichholz zum Entzünden
brachten. Surch bie Explosion wurden fü nf Kin d e r,
darunter z w e i sch w e r , verletzt.

O Von einem englischen Soldaten ermordet. Jn der
Kölner Vorstadt E h r e n f e l d wurde eine junge Deutsche
namens Luise F uch s von einem englischen Soldaten er-
mordet. Das Mädchen wurde von dem Soldaten mit dem
Bajonett in die Schläfe und ins Herz gestochen. Der
M ö r d e r ist von der englischen Militärbehörde v e r ·
h after worden. Sein Name wird geheimgehalten.

O Von einem Wachhiind zerfleischt. Jn Wien wurde
die zersleischte Leiche eines etwa 14 Jahre alten Knaben
versteckt aufgefunden. Der Körper war vollständig ent-
blößt. Neben der Leiche lagen mehrere Fetzen der Kleidung
des kleinen Toten. Nach den bisherigen Feststellungen
vermutet man, daß der Knabe versucht hat, über eine Planke
zu klettern. Dabei ist er wahrscheinlich von einem Wach-
hund angefallen und zerfleischt worden.

O Ein sechzehnfaeher Brandstifter verhaftet. Die Stadt
S eh weinitz im Böhmer Wald wurde im Laufe einer
kurzen Zeit durch mehr als zwanzig Braiidstiftungen be-
unruhigt. Jetzt ist es gelungen, den Haupttäter dingfest
zu machen. Es ist der 23 Jahre alte landwirtschaftliche
Arbeiter Karl Duschek. Beim Verhör gab er an, 16
Brände angelegt zu haben. Er wollte die Bürgerschaft in
Angst versetzen, um dann von ihr GeldI Enerprzedstsenzuuz

O Die Te nis e Nothilfe bei der r . e -

tandsbewegicihng itzt-er Gemeindearbeiter Mitteldeutschlands,

iie in Jena, Gotha, Eisenach und anderen Orten

Thüringens zum Erliegen gekommen ist, hat nunmehr

iuf den nördlichen Teil Thüringens übergegriffen Jn-

Eolgedessen mußte die Technische Nothilfe zur Notverpori

Jung der Bevölkerung bisher mit 260 Nothelfern eingesetzt
werden, und zwar in M a g d e b ur g im Elektrizitats-

wert, Gas- und Wasserwerk sowie zur Aushebung von
Grabstellen und zur Leichenüberführung7 in E r f u rt : im

Gas- und Wasserwerk, auf dein Schlachthof sowie zur Er-
ledigung der Heizung in den Magistratsbureaus; in

Wernigerode: imGaswerkund in Nordhausen:
zur Durchführung der Heizung im Rathause und im

städtischeii Krankenhause.

O Verhastung eines früheren Direktors des Stahlwerks
Becken Bekanntlich hat das Stahlwerk Becker gegen ein
früheres Mitglied des Direktoriums, Dr. M undt, Stras-
anzeige wegen der Vorgänge bei dem Unternehmen und
wegen seiner Geschäftsführung gestellt. Dr. Mundt ist
nunmehr verhaftet worden. Er wird der Untreue und
anderer Delikte zum Nachteil des Stahlwerks Becker be-
schiildigt.

O Schiffbarmachung der Ruhr. An der Schiffbars

 

machung der Ruhr wird nach einer durch den hohen
Wasserstand bedingten mehrmonatlichen Unterbrechung seit
einigen Tagen wieder gearbeitet. Unterhalb der·Ruhr-
drücke wird gegenwärtig das Flußbett zur Verbreiterung
bzw. Regulierung ausgebaggert. Die Arbeiten schreiten
gut fort, da man die durch die Unterbrechung hervor-
gerufene Verzögerung möglichst bald wieder einholen will.

O Ertappte Postdiebe. Beamten der Postüberwachungss
stelle in Hamburg ist es gelungen, den Handlungs-
gehilfen Erich Hermann Backhaus aus Elberseld
und den Hochbautechniker Heinrich Heinz Bönsch aus
Barmen bei der Beraubung von Brieskästen zu er-
tappen. Das Diebespaar dürfte allein in Hamburg un-
gefähr 20000 Briefe erbeutet haben.

O Ein neuer Fraiienverband. Jn W i e s b a d e n hat
sich ein interkoiifessioneller und uni«-ilitifcher Verband zur
Wahrung und Förderung der Gesamtinteressen der weib-
lichen Bevölkerung Deutschlands gebildet. Er erstrebt dii
Erhaltung und Hebung der wirtschaftlichen und geistiger
Interessen der erwerbstätigen Frauen.
O Eine große Betrugsaffäre in Köln. Die Kölnei

Kriiiiinalpolizei verhaftete einen Tabakhändler aus Köln
Braunsfeld, zwei Händler aus Köln und drei Zollbeamte·
Den Verhafteten wird vorgeworfen, durch Betrug unt
Vergehen gegen das Tabaksteuergesetz in Verbindung mi:
Beamteubestechung den Zollfiskus u m m e h r e r e M i l-.
lionen Goldmark betrogen zu haben.

O Verhaftung einer raffinierten Heiratsschwindlerin
Ein Bürger von N e u st a dt i. Sa. lernte in einem Bade
ort eine »Majorstochter« kennen, die er bald darauf bei
ratcte. Als Trauzeuge diente ein angeblicher entfernte:
Verwandter der Frau. Zu Hause angekommen, übernahn
sie das Regiment und drang fortgesetzt in ihren Mann
sein Geschäft, seine Möbel usw. zu verkaufen, um im Aus
lande eine bessere Existenz zu gründen. Sie war, wie fiel
bei der Verhaftung herausstellte, mit jenem Trauzeugei
verheiratet; beide wollten den Mann ums Geld und in
Auslande-wahrscheinlich auch um sein,-Zehen bringen.
O DieGeliebte im Vackosen verbrannt. Jm Kreis

Goldberg-Hahnau verschwand im August us. unter eigen
artigen Umständen _etne etma_3016_hri_ge · itwe namens  

Stint-r Es gelang seinerzeit nicht, vieies eigenartige irrer
schwinden aufzuklären, bis jetzt die Breslauer Kriminab
polizei feststellte, daß ein gewisser Hamann die Sliwa, mi
der er ein Liebesverhältiiis eingegangen war, ermorden
und nach der. Tat im Backofen verbrannte. Als Mitwisse
des furchtbaren Verbrechens kommt wahrscheinlich de
Vater des Täters in Frage.

O Ziisammenbrueh der Wiener Vergnügungsftätien
Die Wiener Vergniigungsbetriebe stehen vor einer Kata
strophe. Ein Großteil der Lokale ist bereits geschlossen
andere stehen unmittelbar vor der Sperre und der Res
kampft mit schweren finanziellen Schwierigkeiten. Durcl
diesen katastrophalen Zusammenbruch der Wienek Vek
gnugungsbetriebe, in dessen Zusammenhang eine Reih·
von Ausgleichsansuchen erfolgen werden, sind mehr alt
1000 Angestellte, Kellner nnd Musiker brotlos geworden

Bunte Stageachronit.
Weimar. Jn Lehndorf bei Ronneburg in Thüringen

ind zwei Monteure, die eine Starkstromleitung ausbesserii
falten, dadurch getötet worden, daß der Aufsichtsbeamte-· ans
der Schaltstation versehentlich den Strom eingeschaltet atte.

Paris. Der Mörder des Führers der Faszisten in an:
Bonservizi, der jugendliche Anarchift Bonomi, wurde
zu acht Jahren Zwanasarbeit verurteilt.

Reue Radiowundeix
Die Erfindung des Piinzen Reuß.

Die Telefunkengesellschaft für drahitlose Telephonii
hatte Herren des Reichspostministeriums und der Ab-·
teilung München des Reichspostministeriums, Mitglieder
der Deutschen Rundsunk A.-G. und Vertreter der Presse zu
einer interessanten Besichtigung nach R os i tz und Luck o
in Sachsen-Altenburg eingeladen. Es handelte sich um
Vorführung von Versuchen, S p r a ch e u n d M usik mit
leitungsgerüsteter Hochfrequenztelephos
nie auf Starkstromnehen in der Art des
Rundsunkdienstes zu verbreiten.

Es ist schon seit langem bekannt, daß auf Starkstrom—
netzen Hochfreaiienzströme überführt werden können, mit
deren Hilfe sich unter anderem auch in sehr praktischer
Form das Telephonieren des Werkes mit seinen unter-
abteilungen bewerkstelligen läßt. Dr. phil. P rinz
R euß hat es nun unternommen, mit Unterstützung des
Reichspostmiiiisterium bei dem zum Konzern der Thürin-
ger Gasgesellschaft gehörigen Altenburger Landeskraftwerk
einen praktischen Versuch in der Richtung zu unternehmen,
diese leitungsgerüstete Hochfrequenztelephonie für den
Runddienst nach Art der Uiiterhaltiingsruiidfunkdieiifte
auszubauen. Für Kraftstromnetze großer Ausdehnung
hat eine derartige Rundfiinkverbreitung, die den Namen-
Ewe-Dienst tragen soll, gegenüber dem eigentlichen Rund-
funkdienst den Vorteil billigerer und überaus einfacher.
Jnstallation, und da die zu verbreiteiiden Darbietungen
ohne Schwierigkeit vdn dem nächsten Rundsunlsender (in.
diesem Fall Leipzig) auf Draht gezogen werden können,-
wird es mit Hilfe verhältnismäßig einfacher Einrichtungen
möglich, vielen tausenden Familien zu billigen Preisen-
die Teilnahme an dieser neuen Unterhaltungssorm zu
gestatten. Die Ausnutzung derselben über die Starkstroms
netze wird also für die lichtangeschlossenen Haushalte die-
selbe Möglichkeit billiger Unterhaltung schasfen, wie siel
der Detektorapparat in der Nähe der großstädtischen Rund-
sunksender besitzt. Jn- seinem Vortrag gab Dr. phil. Prinz
Reuß (ein Sohn des letzten regiereiiden Fürsten Reuß)
über den technischen Aufbau einer derartigen Anlage fol-
gendes Bild: Der Erzeuger der benötigten Ströme findet
Aufstellung in dem jeweiligen Kraftwerk und wird durch«
eine an ihm angebrachte Leitiiiigseinrichtung im Sinne der
Sprachlaute gesteuert. Verinittelsi eines besonderen Organs
wird er in die Lage versetzt, seine Energie in starken
Stromnetzen auszudrücken, wodurch nunmehr das ge-
samte Netz von diesem Strom erfüllt wird. Die Haud-
habung des Empfängers unterscheidet sich in nichts von
den gebräuchlichen Elektrizitätsverbrauchern wie Lampen,
Kochern usw. Und er kann in der einfachsten Form ledig-
lich durch Einstecken in jede Stelle des betreffenden An-
schlusses in Tätigkeit gesetzt werden. Die von den Tele-
funken ausgeführten technischen Einrichtungen stehen aus
der bekannten Höhe.

Fremdiärpee m Ohr und Nase.
Von Sanitätsrat Dr. E. Graetzer (Friedenau).
Hauptsächlich Kinder sind es, bei denen man solche

findet; die Kinder führen sie sich selbst oder gegenseiti ein,
mit Vorliebe Erbsen, Bohnen, Kirschkerne, Kaffeebo nen,
Steinchen, Perlen, Knöpse, Papierkügelchen u.dg-l. Doch
auch bei Erwachsenen kommen Fremdkörper im Ohr zur

. Beobachtung: z. B. sie kratzen sich bei Jucken im Ohr mit
Zahnstochern, Streichhölzchem Bleistiften, die dann im Ohr
abbrechen; oder sie stecken sich gegen Zahnschmerzen Stücke
von Zwiebelii, Knoblauch, Speck ins Ohr und bekommen
dann diese nicht vollständig heraus. Manchmal sind es
auch lebende Tierchen, Käfer, Würmer, die ins Ohr ge-
raten und es nicht wieder verlassen können.

Was soll nun der Laie in solchen Fällen tun? Nichtsl
absolut nichts! Die meisten Fremdkörper im Ohr sind
völlig unschädlich, solange sie in Ruhe gelassen werden.
Monate, Jahre haben sie schon im Ohr gelegen, ohne den
geringsten Schaden anzurichteii. Damit soll freilich nicht
gesagt werden, daß man sie darin belassen soll. Jm Gegen.
teil, der A rzt soll sie möglichst bald entfernen, aber man
braucht nicht ängstlich zu fein, wenn dieser nicht sofort ein-
greifen kann, und man soll nie versuchen, selbst
die Entfernung in die Hand zu nehmen,
selbst nicht bei auellbaren Fremdkörpern (Bohnen, Erb-
sen), die, geauollen, durch Druck auf die Umgebung Ent-
zündiiiig hervorriifen können und auch desto schwerer zu
entfernen sind, je länger sie liegen bleiben. Jmmerhin
sind diese Gefahren geringer als diejenigen, welche Ent-
fernuiigsversiiche durch Laien herbeiführen. Fast nie ge-
lingt es diesen, den Fremdkörper heraiiszuschaffen; und
wenn es gelingt, wurde gewöhnlich mehr Schaden ange-
richtet, als der liegeiigebliebene Fremdkörper in Jahren
hätte anrichten können. Manchmal-liegt er ja ganz vorn,
zum »Greifen« nahe; und doch wird er meist vom Laien
nicht gefaßt, sondern nur tiefer ins Ohr hineingestoßen
und wird unsichtbar. Er kann das Trommeler durch-
bohren, die inneren Teile des Ohres verletzen, hier Ent-
zündungen herporufen, die sich ins Gehirn fortsetzen unb’
tödlich enden. «

Nur eine Art von Fremdkörperii gibt es, wo man
nicht immer warten kann, bis der Arzt die Behandlung
übernimmt: das sind lebende Tierchen, die oft
wahnsinnige Schmerzen machen. Aber auch hier soll man  

alle. Manipulationen zur Entfernung der Tierchen uns
bedingt unterlassen. Man gieße etwas Ol oder Alkohol
ins Chr, wodurch die Tiere absterben. Der nunmehr tote
Fremdkorper wird dann später durch den Arzt leicht ent-
ern .

· Was von den Fremdkörpern im Ohr gesagt wurde,
gilt auch von Fremdkörpern in der Nase. Auch hier
konneii ungeschiclte Entfernungsversuche schwere Verletzun-
gen bewirken aber den Fremdkörper so weit nach hinten
stoßen» daß größere Berührungen die Folge sind. Also
auch hierbeißt das oberste Gesetz: lie b e r v o r l ä u f i g
unberührt liegen lassen, als größeren
S ch a d e n'a ii richte n. Jm allgemeinen ist auch in der
Nase der in Ruhe gelaffene Fremdkörper ungefährlich
Nur qiiellbare oder spitze oder rauhe reizen bisweilen die
Umgebung so, daß tiefere Geschwüre entftehen. Wenn
ubelriechender Nasenausfluiß sich zeigt oder
n a se l n d»e S p r a ch e auf einen krankhaften Zustand in
der Nase hindeutet, ist stets der Verdacht gerechtfertigt, das;
ein Fremdkörper in der Nase steckt, von dem man bisher
nichts gewußt hat,

Und noch eins muß erwähnt werden. Nicht selten
kommen Kinder zu den Eltern und sagen: »Mir ist etwas
ins Ohr, in die Nase gesteckt worden« Die Eltern sehen
nach und finden — nichts. Warum ? E s ist e n t w e d e r
nichts hineingesteckt worden oder es ist
wieder herausgefallen Aber die Eltern sind
sicher, daß das »verständige« Kind richtig aussagt, und
versuchen, den Fremdkörper herauszubekommen, obwohl
sie ihn nicht sehen. Oder sie sehen etwas, aber das ist ein
-—— normaler Bestaiidteil des Organs. Und nun wird
gegen ihn die Offensive ergriffen! Wie gefährlich solche
Versuche werden können, kann sich jeder denken-

‘Jiot dei- Seelen.
Von Dorothee Goebeler.

Der Bettler steht am Straßenrand und streckt bittend
die Hand aus, armselig, im dünnen Rock, steht er in Regen
und Kälte. »Gib ihm bloß etwas!« sagt Frau Änne zu
ihrem Mann, ,,gib ihm schon ein Fünszigpsennigstück.«
Und zu der Freundin gewandt, die nebenher wandert,
sagt sie: »Ich kann keinen Menschen Not leiden sehen, es-
ist mir schrecklich, ich muß ihm helfen.«

Gutherzige Frau Ännet Sie ist wirklich gutherzig-
sie kocht warme Suppen für arme Kranke, sie gibt den:
alten Mütterchen im Hinterhaus monatlich zehn Mark,
sie schenkt an arme Kinder Strümpfe und auch mal ein
warmes Mäntelchen. Es macht ihr nicht viel aus, sie
»kann« es. Wie viele, die es könnten, tun es nicht. Also
noch einmal, gutherzige Frau Anne.
_ « Und dennochi —- Frau Annes beste Freundin liegt
im Krankenhause Sie hat eine schwere Operation über-
standen, es geht schon wieder bergauf, sie sehnt sich nach
Besuch, nach Plauderstundeii. Frau Änne kommt und
'bringt ihr Früchte, Wein, Schokolade, allerhand gutes
Sachen. »Aber ich habe gar keine Zeit,« sagt Frau Anne-
„in zehn Minuten muß ich wieder fort. Jch will gleich
smit zur Schneiderin, die wohnt hier drüben.«

Frau Anne hat eine andere Freundin, der fehlt ans
irdischen Gütern gar nichts, bloß sie steht allein in den
Welt, all ihre Lieben sind gestorben. Sie würde herzlich
froh sein, wenn einmal jemand käme und sagte: »Was
machst du· am Sonntags Wo bist du zu Weihnachten?
Sind deine Abende nicht sehr einsam?« Jhre Seele
hungert nach solcher Liebestat. Würde sie Hunger haben
aus Brot, würde es ihr an Kohlen, an Kleidern fehlen.
Frau Änne wäre sofort mit Hilfe zur Stelle. die Not der
einsamen Seele erkennt sie nicht. Sie hat weder Auge
noch Ohr dafür.

Es gibt viele Frau Annen, auch im männlichen Ge-
schlecht ist der Thp vertreten. Menschen, die mit vollen
Händen geben, wenn es materielle Not zu lindern gibt,
die unglücklich sind, wenn sie es nicht können, die für
Seelenhunger, Seelennot aber absolut kein Verständnis
haben. Jm Gegensatz zu denen, die auch an den mate-
riellen Nöten der andern ungerührt und teilnahmslos vor-
überschreiten, sind sie immer noch die Besseren, trotzdem,
wieviel Herzenskälte wohnt bei aller Güte doch in ihnen.

S e elisch e N ot gibt es heute soviel, sie ist fast noch
drückender als die materielle. Die materielle ist leicht ge-
stillt, selbst der Minderbeniittelte kann ein Teilchen davon
erträglich machen helfen. Ein Groschen ist dem Bettler
bald in die Hand gedrückt, ein Teller Suppe für den
Armen ist schnell aufgefüllt, aber hineintauchen in die
Seelen, um zu sehen, was da ohne alles Geld mit seelischen
Gaben zu helfen, zu retten, zu lindern ist, das ist schwerer.
Es fordert nicht bloß einen flinken Griff in die Geldbörse,
es will ein Stückchen Drangabe des eigenen Jchs, will
Geduld und Selbstüberwindung.

Es ist nicht nur mit den Strümpfen getan, mit dem
warmen Mäntelchen für das Kind, die man der armen-
Cousine großmütigft in die Hände drückt; kümmere dich mal
um die Frage: Wie lernt, wie gedeiht das Kind? Wie
kommt es in ber Schule mit? Wo steckt es, wenn hier.
Mutter aus Arbeit geht? Kann man ihr helfen, es zu
erziehen? Jhm die Wege in die Schule, zur Lehre zu
ebnen? Das alles erfordert meist gar kein Geld, aber es-
fordert mehr als Geld. Liegt es vielleicht daran, daß so
wenige helfend einspringeii mögen? '

Wir haben heute soviel Einsame, jeder hat sie imsVere
wandten- und Freundeskreis Männer und Frauen ohne
Heim und Familie, würden sie Suppe brauchen oder Brot,
man würde ohne weiteres einspringen, nach Kräften ihrer
Not zu helfen. Jst ihre Einsamkeit keine N ot ?
Manch einer und manch eine ist zu stolz zu kommen und
zu fragen: »Was tut ihr Sonntags-Z Kann ich mich an-
schließen? Wollt ihr mich nicht mitnehmen auf die
Wanderfahrt, die Sommerreise, damit ich nicht so allein»
meines Weges ziehen mußt« Wäre es schlimm, wenn
man dem zuvorkäme, wenn man fragte: »Willst du mit-
kommen? Willst du in unserem Kreise fröhlich'fetn?“

Nein, es muß nicht immer bloß Geld sein, das man
gibt. Das wahrhaft mitleidige und gütige Herz schaut
sich auch nach den Seelen um, die Not leiden, und sucht
ihnen heimlich und sacht zu helfen und Sonne in ihre
Dunkelheit zu tragen.

Ein Freundeswort, ein guter Rat, eine Einladung..
eine Plauderstunde auch unshmpathtschen Menschen ge-
währt, sind mitunter kostbarere Geschenke als ein harter
Taler oder ein warmes Kleid. Es hungern und durften
nach ihnen nicht nur die, die man ossiziell zu der Armut
zählt, es brauchen sie manchmal die Bestgestellten, bei
denen Geld gar keine Rolle spielt. Dein Mann kann sie
brauchen, dein Weib, dein Kind, Bruder und Schwester-,
der nächste Freund. Geh nicht vorüber an ihrer Not, tu
deine Augen auf und laß sie Umschau halten. Der nur ist
der-wahrhaft Gütige und Mitleidise, der auch seelische Not
au lindern weiß. M « "««"
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fetznng für geordnete wirtschaftliche Verhältnisse gegeben ist,
eben wir der festen Hoffnung auf eine Wiederaufrichtung
unseres deutschen Vaterlandes. Jhm dienten und für sein
Bestehen starben auch die auf dem Denkmal verzeichneten
216 Brockauer.

Allen diesen Helden Ehre und treues Gedenkenl
Jm Oktober 1924.

Der Ausschuß für die Errichtung des Ehrendenkmals
Richard Kirsch,

Konrektor, Vorsitzender.
Walter, Rittergutsbesitzer u. Rittmeister d. R. a. D. Albert
Suffla, Lob-Führer a. D. Dr. Pause, Amts- u.Gemeinde-
vorsteher. Rudolf Hallmann, Architekt. Oberschaffner a. D.
Karl Pollner. August Fuchs. Gustav Haja. Karl Rolle-
Eif.-Sekr. W. Reinhardt, Eis-Jng. W. Krämer, Ofeiibauer.
Oskar Brendel, Eis.-Sekr. Ernst Dodeck, Zeitungsverleger.
Wilhelm Müller, Bäckermeister. Friedrich Peter, Vorhand-
werker. Arthur Steige, Vorschlosser. Franz Jacobi. Wagen-
meister. Johann Pfeiffer. Dr. Ollendvrff Reinhold Melcher,
Eis-Zugs M. Förster, Med.-Prakt.

u

Alls fBrortan unb Umgegend.
Brockau. den 25. Oktober 1924

Sport am Sonntage.
T. V. Friesen.

Sonntags steigen folgende Pflichtspiele:
Vorm. 945 Uhr Friesen 2. Männer —- Neukirch 2. Männer,

Schiedsiichter Dombrvwski, V. f. L.
Vorm. 11 Uhr Friesen Knaben —- Nenkirch Hauben," Schieds-

» richte-r Stephan Jahn.
Nachm. 240 Uhr Vorwärts 1. Frauen — Friesen Frauen.

Schiedsrichter Rother, Frisch Anf,
Nachm. 3 Uhr Friesen 1. Männer ——— V. f. L. Männer,

Schiedsrichter Hi ffmann, Vorwärts.
Säintliche Spiele steigert auf den Plätzen des erstgenann-

ten Vereins

W sWie wird das Wetter am Sonntag sein?f Die
vorhergehenden Wetterkarten zeigten uns einmal den Einzug des Winters
mit Schnee und Eis im hohen Nordwesten und Norden, zum Teil auch
iiu Osten. Ueber Jan Maven sank die Kälte bis auf 7 Grad, über
Island und auch im hohen Norden sank sie auf 6 Grad, selbst an
einzelnen Stationen des mittleren Skandinavien stellte sich ebenfalls

diese Temperatur ein. Bis auf den Osten fiel auch Schnee. Ueber
Zentraleuropa ist es auch mit der Annäherung eines Maximums vom
NW her etwas kälter und nunmehr wieder trockener geworben, nachdem
ein Minimum mit ergibigeren Regenfällen vorübergezogen war. Nun-
mehr nähert sich aber vom NW her eine neue Störung, der weitere
vom Ozean ber folgen werben. Die zwischen zwei Störungen liegende
Besserung kann sich gerade auf den Sonntag erftreden, so daß an diesem
Tage eine vorübergehende Ansheiterung eintritt, die aber bald wieder
trübeai Wetter mit Regen Platz macht nnd auch nicht ohne stärkeren
Wind wird es abgeben. Den letzten Oktober-Sonntag auch noch an
einein Ausflug benutzen zu wollen, erscheint deshalb nicht empfehlens-
wert und es muß nun auch so geben, nachdem es lange genug anders
war. Bedenken wir es doch, den letzten Oltober-Sonntagl —-
Sonntag: Zeitweife heiteres und etwas kälteres Wetter, dann wieder
Trübung, milder fliegen. —- Montag: Ziemlich trüb, mild, windig,
fliegen, nachher veränderlich, etwas kälter. —- Dienstag: Abwechselnd
heiter und wolkig, etwas kälter, windig, Niederschläge in Schauern.

ffStmtdesamtlithe Nachrichten.] Jn der Berichts-
periode wurden angemeldet: G e b u r te n : bilbegarb,
Lisbeth Obst, geb. 19. 10., Tochter des Vorschlossers Max
Qbst, Brockau. Edith, Gertrud, Rnth Trocha, geb. 19. 10,
Tochter des Zugabfertigers Ewald Trvrha, Brockau. Günther,
Karl, Julius Hiller, geb. 19. 10., Sohn des Dienstmädchens
Frieda Hiller, Groß-Tschaiisch. Kurt, Gerhard, Wilhelm
Ullrich, geb. 20. 10., Sohn des Tischlereiinhabers Wilhelm
Ullrich, Brockau. —- Sterbefälle: Zugführer Edmund
Rebel, 60 Jahre 8 Monate alt, Brockau. Weichenivärierkind
Werner Hampel, 6 Wochen alt, Brockau. —- A u f g eb o t e :
Arbeiter Josef Schäfer, Liebenau, Kr. Münsterberg und
Arbeiterin Jda Makiol, Brockau. Lehrer Alfred vareck,
Brockau und Lehrerin Gertrud Schendera, Brockau. Ver-
sicherungsbeamter Erich Kursawe, Breslau und Elfriede
Reim, ohne Beruf, Brockau. -— Eheschließun gen:
Hausdiener Alfred Machner, Breslau und Emma Kretschmer,
ohne Beruf, Brorkau. Arbeiter Karl Konschak, Brockau und
Arbeiterin Else Martin, Brockau Obersekretär Waldemar
Hüttmann, Krietern Und Elsbeth Otto, ohne Beruf, Klein-
Tschanfch «

-‚ * IZur Denkmalsweihe in Brockaul Die am Sonn-
tag, den 26. Oktober 1924, stattfindende Einweihung des
Ehrendenkmals für die im Weltkriege gefallenen Brockauer
gestaltet sich wie folgt: 121/2 Uhr: Antreten der Vereine zum
Festzug in Baum’s Etablissement, Hauptstraße 1. 1 llhr:
Abmarsch. 11/2 llhr: Aufstellung am Denkmal. 2 Uhr: Beginn
der Festfeier mit Chor: »Die Himmel rühmen des Ewigen
Ehre.« Festdichtung: gedichtet von Herrn Professor Dr.
B ülo w- Schweidnitz, vorgetragen von Fri. Jrene Kir s ch.
Begrüßung durch den Vorsitzenden des Denkmalsausfchusses
Herrn Konrektor Kirsch. Chor: »Deutsches Volksgebet.«"Weihe-
rede des Herrn Pastor Menzke. Chor: »Ich bin ein
Deutscher.« Weiherede des Herrn Pfarrer Hass e. Ent-
hüllung unter Fahnengruß, Ehrenfalven und abgemeinem
Lied: »Jch hatt’ einen Kameraden.« Uebergabe des Denkmals
an die Gemeinde durch den Herrn Vorsitzenden des Denk-
malsausscljusses Uebernahme des Denkmals. Ansprachen der
Herren Vertreter der Behörden und der Ehrengäste. Chor:
»Wir treten zum Beten.« Kranzniederlegung. Allgemeines
Lied: »Deutschland, Deutschland« Antreten zum Festzuge
und Vorbeimarsch am Denkmal. Abmarsch zu dem Fest-
lokal. .

Wir machen die Einwohnerschaft von Brockau und Um-
gegend ganz besonders ini eigensten Interesse darauf aus-
nierksani, daß die Fußsteige auf der Babnbofstrafze, Winter-
strasee, Kirchstrasze und Kirchplatz ans der sJiathanöleite
frei zu bleiben haben, dagegen können die Bürgersteige
an her Sternoilla, auf der Bahnhosstraßc an der Drogerie
KonczaksSeite bis Kabra und anf der Walterstraße von
Maiwaldillrbancyk nsw.vom Publikum besetzt werden.

* [äreier Gefchäftsfonntagj Sonntag, den 26. Oktober,
haben die« hiesigen Gefchäftsinhaber die Berechtigung von
11 Uhr vormittags"bis 6 Uhr abends ihre Läden geöffnet
zu halten.

· lPolizeiliche Wiemann] Als gefunden wurde ein
Fußball abgegeben.

* [unfer Bilder-Aushang] bringt sechs neue Bilder:
1. Französifche Tanks verlassen Bochum. 2. Das Gelände

" findet»

 

Brockaus Entwicklung
« Auf Wunsch des Denkmalsausschnsses sollen dem Grund

im}! des in diesem Jahre zur Einweihung kommenden
Kklegekdknkmals auch einige Angaben über unseren Vorort
Brockau einverleibt werben.

Die Verhältnisse der grauen Vorzeit und der Ver-
gangenheit bis zum Jahre 1912 sind in einem von

DR F iek bearbeiteten ,,Führer durch Brockau« eingehend
geschildert Dieses Buch wird daher beigelegt.

Nach dem Jahre 1912 nahm Brockazi eine stetige weitere
Entwicklung, die durch den 1914 beginnendeii und über 4
Jahre währenden Weltkrieg und den ungünstigen Ausgang
des Krieges eine sehr fühlbare Unterbrechung erlitt. Die
größten Schivierigkeiten setzten 1922 unb 1923 ein, als der
Verfall der Reichsivährung infolge der Papiergeldinflation
auch in den Gemeinden wie im Privatleben eine geordnete
Finanzgebarung unmöglich machte. Damals kam es soweit,
daß nach und nach die Berufsschule, die öffentliche Kehricht-
und Gemülleabfuhr, die Straßeiibeleuchtuiig eingestellt werden
mußten, ja sogar Rathaus und Volksschulgebäude längere
Zeit ohne Heizung waren unb ber Schulbetrieb in der Volks-
schule für einige Wochen zum Stillstand kam. Auch die Ge-
hälter konnten an Beamte und Angestellte nicht mehr recht-
zeitig, sondern nur mit mehrtätigen Verspätiingeii gezahlt
werden« wodurch bei der rasend fortschreitenden Geldentivertniig
für die Beteiligten unübersehbarer Schaden entstand. Die
Verhältnisse befferten sich seit dem Herbst 1923, nachdem die
neue Renteninarkwährung geschaffen war, zusehends. Heute
ist die öffentliche Kehricht- und Miillabfuhr längst wieder im
Gange, die Straßeiibeleuchtung wird zur Zeit statt Gas in
elektrische umgewandelt, die Berufsschuliea ist wieder eröffnet,
ber Volksfchulbetrieh in geordnetem Gange und Beamte und
Angestellte erhalten ihr Gehalt wieder regelmäßig. Auch die
furchtbaren Ernährungsschwierigkeiten für die Bevölkerung,
wie sie in den letzten Kriegsjahren und in den ersten Nach-
kriegsjahren bestanden, sind behoben. Als Zeichen d er Z e it,
wo das Reich nicht mehr genügend Zahlungsmittel herstellen
konnte und auch Brockau zur Ausgabe von Notgeld schritt,
ist ein Satz des ersten Brockauer Notgeldes beigefügt Ferner
wird ein Satz des Papiergeldes aus der Jnflationszeit bei-
gegeben. Die Bevölkerungsbewegung war und ist noch stark

 
IE Eichner.

durch eine entsetzliche Wohnungsnot beengt.
einem Dienstwohnungsbau der Gemeinde

Abgesehen vor
und von ganz

wenigen Privatbauten unternahm es nur der Bau- ‚unb
Sparverein Brockau mit Unterstützung aus öffentlichen
Mitteln, neue Wohnungen herzustellen. Bisher sind im
alten Ort und in der neuen Siedliiiig der Breslauerstraße
von ihm 138 Wohnungen in 21 Häusern fertiggestellt nnd
12 weitere werden noch in diesem Jahre fertig werben.
Dennoch besteht Nachfrage nach 600 Wohnungen Trotz
der eben geschilderten, mit der Wohnungsnot in Zusammen-
hang stehenden Schwierigkeiten, wuchs die Bevölkerung der
Gemeinde Brosau weiter. Sie erreichte bei der letzten
Volkszähliing am 31. Oktober 1919 8057, am 19. Oktober
1924 nach der amtlichen Fortfchreibuiig 8621 Personen.
Der Gemeindebezirk ist z. Zt. 168,47 ha. groß. Von wichti-
geren Angelegenheiten der Gemeinde seien genannt: bie
1921 burchgefiihrte Verleihung des Wasserrechts an das
Gemeindewasserwerk, der 1922 erfolgte Bau eines neuen
großen Kesselbrunnens für das Wasserwerk, die am 1. April
1922 erfolgte Umwandlung der privaten in eine öffentliche,
ftaatlich anerkannte Gemeinde - Mittelschule, der 1923 er-
folgte Eiiibau von zwei neuen Heizkesseln in der Volksschule
und der 1924 in Angriff genommene Umbau des Abwässers
klärwerks und der im September 1924 von der Gemeinde-
vertretung einstimmig beschlossene unb inzwischen erfolgte
Ankauf des über 9000 qm. großen Dr. Ollendorff’schen
Grundstückes mit Gebäuden, an der Hauptstraße gelegen,
für 61000 Mk.

Wenn jetzt 10 Jahre nach bem Weltkriegsbeginn den
Gefallenen Brockaus ein Denkmal errichtet wird, so leben
wir der Hoffnung, daß die größten Schwierigkeiten hinter
uns liegen, daß unser Vaterland langsam wieder aufblühen
wird, und daß auch die Gemeinde Bro ckau weiter zum
Wohle ihrer Bürger schaffen und wirken wird.

Br o ck a u, im Oktober 1924.

Der Gemeinde-Vorstand
P a u s e , Geineiiidevorsteher.

W. Reinhardt. Ernst
Franz Hauser.

Dr.

Doderk.

der Eisenbahntechnischen Ausstellung in Seddin bei Berlin.
3. Das Auto im Dienste der Müllabfuhr, eine neue Kon-
struktion der Kruppwerke. 4. Die erste Aufnahme einer Hin-
richtung durch die Guillotiiie wurde dieser Tage in Frankreich
bei der Hinrichtung eines dreifachen Mörders gemacht.
5. Zur Amerikafahrt des »Z- R 3.« Ein bisher unveröffent-
liches Bild zeigt uns: Dr. Eckener, Graf Zeppelin, und
Kapitän Straßer, der ersolgreichste Zeppelin-Führer im
Kriege, abgestürzt mit »L. Z. 70« über London. 6. Das
neue Heim des Z. R. 3. Die Riefenhalle in Lakehurst hat
derartig große Dimensionen, daß auch das Schwesterschiff
von Z. R. fs, Shenandoah, gemeinsam mit Z. R. 3. Platz

‘ lkkriegsverletzteniVereinigungJBroekauJ "Zn - ber
am 26. Oktober stattfindenden Deiikmais-Einweihiing bittet
der Vorstand alle dienstfreien Kameraden zu erscheinen.
Die Breslauer Kameraden sind mit der Fahne anwesend.
Zu der Feier find Orden und Ehrenzeichen anzulegen. Die
Kranzabordnung sammelt sich 113X4 Uhr bei dem Vo.sitzenden,
Güntherstr. 22. Festabzeichen werden beim Vorstand aus-
gegeben. Antreten um 12 Uhr mittags am Vereinslokal.
Das Erscheinen ist Ehrenpflicht eines jeden Kameraden.

* [Rriegeroereim] Die Kameraden werden hierdurch
nochmals auf die Feierder Denkmalsweihe aufmerksam ge-
macht. Laut Programm ist um 121/2 Uhr das Antreten der
Vereine bei Baum festgesetzt. Wer irgend abkommen kann,
erscheine hierzu, um die Geschlossenheit des Vereins zum
Ausdruck zu bringen. Seiner Stärke entsprechend, könnten
wenigstens zwei Kompagnien zur Stelle fein. Die Führung
übernimmt Kamerad Rittmeister W alt er.

i- lVerein ehemaliger Artilleristen.] Laut Beschluß der letzten
Versammlung beteiligen sich sämtliche abkömmliche Kameraden an bem
Festznge zu der Maintal-(Einweihung: Um 118--« Uhr verfanimelnn sich
die Kameraden im Vereinslokal (Kanonenecke). Abmarsch Punkt 12 Uhr,
schwarzer-Anzug Orden nnd Ehrenzeichen. Nach der Beendigung der
Feier gecnütliches Beisammenfein mit Frauen im Vereinslokak.

lReichsbauuer ..Schwarz-Rot-Goid«.1 Band ber repu-
publitanifchen Kriegsteilnehmer. Sonntag, den 26. Oktober, mittags
III-« Uhr, Antreten. Es ist Pflicht sämtlicher Kameraden zu erscheinen.

"‘ lVerein der Zivildienstberechtigten.s Der Verein nimmt
an der am 26. Oktober stattfindenden Denkmalsweihe geschlossen
teil. Alle diensifreien und abkömmlichen Kameraden werden ersucht zu
erscheinen. Antreten im Versammlungslokal bei Michalit um 121/2 Uhr
mittags.

‘ lHeimattrene Oberschlesierj Sonntag, 26. Oktober findet
die Einweihung des Heldendenkmals statt. Wir bitten unsere Lands-
lente um recht zahlreiche Beteiligung. Antreten zum Fesizuge mittags
12V9 Uhr beiIBaum.

« sErster Brockauer RadsahrerWerein 1911.] Am Sonntag'
den 26. Oktober beteiligt sich der Verein mit Bannergrnppe an der
Einweihung des hiesigen Krieger-Denkmals. Zu diesem Zweck findet
am Sonnabend, den 25. Oktober, abends 8 Uhr im Zimmer 3 bei
Herrn Hielfcher eine wichtige Besprechung statt, zu welcher alle Mitglieder
mit der Bitte um pünktliches Erscheinen eingeladen werben.

«- lRadfahrersVerein »Adler« Brockau 1913.] Ja der
letzten Versammlung, welche als eine außergewöhnlich start befndbte zU
verzeichnen war, wurden wiederum 2 neue Mitglieder aufgenommen-—-
Zu der am kommenden Sonntag stattfindenden Einweihung beschiefigen
Kriegerdenkmals beteiligt sich der Verein so vollzählig wie möglich mit
Bannergruppe. Die Mitglieder versammeln sich um 1172 Uhr im
Vereinslokal. ——— Bei der am 18. d. Mts. stattfindenden Bannerweihe des
R. .V Blitz erhielt unser Verein eine wertvolle Bannerfchleife. —- Ver-
sammlungen jeden Mittwoch abends 8 Uhr in Adler’s Lilörsiuben, wozu
Gäste berzlichfi eingeladen sind.

* sTurnverein Frieseu.1 Zur Weihe des Denkmal-r sur _bie Ge-
fallenen versammeln sich ·die Mitglieder Sonntags 121/. Uhr bei·Baum
Die Mitglieder der Fahnen-und Kranzabordnung finden sich bereits um
l2 Uhr beim Vorsitzenden ein. Aus vollzäbliges Erscheinen wird ge-
rechnet; insbesondere macht es das Gedenken an unsere 10 gefallenen Turner
jeden zur Ehrenpflicht, an der ernsten Feier teilzunehmen-

* [(Sbangelifehee Arbeiterverein Brockau.f Sonntag, dek!
26. Oktober findet die Einweihung des Kriegerdenkmals statt. Die
Mitglieder werden gebeten, sich recht zahlreich zu beteiligen. Sammelplatz
Breslauerfiraße 15 zur Abholnng der Fahne nm 1274 Uhr. Anzug wie

gewöhnlich· Beteiusebzeicheu :emlegen. — Er werben bie Mitglieder
gebeten, die Kinder mit Vornamen und Alter auf einein Zettel anzu-
geben nnd dein Vorsitzenden oder den Kassierern beim Einkassieren der
Beiträge zu übermitteln. — Die nächste Versammlung findet am
3. November, abends 8 Uhr statt. Vortrag wird gehalten.

  

 
 

Von den Breslauer Theatern.
»Schlefische Theater- und Musik-Woche« Die

heute erfcheinende Nr. 9 biefer Zeitschrift, die schon jetzt als
größte und gediegenste ihrer Art angesprochen werden darf,
enthält an Beiträgen: Fritz E n g e l, »Die eifernde Literatur«
(Schluß), die Fortsetzung der Artikelserie von Kurt B a u-
m e i st e r, «Des Ueberbrettl Werdegang« und die des Mozart-
romans; zur Neueinstudierung von »Fra Diavolo« einen
Aufsatz von Dr. Georg Jensch, von Roda Rodaein
amüfantes Erlebnis mit Gerhard H a uptmann »Das
schonende Festessen,« sowie ein interessantes Jnterview mit
dem Jmpresario des· Diagnilewballetts über dessen Taten und
Fahnen ReichhaltigesBildmaterial (10 Portäts nnd Tanz-
gruppen) zu diesem Ballett, ferner Einzelbildnisse von Josef
Witt und IMarta Selle vom Stadttheater und Lubka
K o l e s s a unq »fchließlich eine lustige KarikaturJ e s e n s -
ky s der »Verteranen der Breslauer Kammermusik« (Prof.
Dohrn, Melzer und He rnian n) vervollständigt
den illustrativen Steil.

Lobetheuter. Es ist der Jntendanz gelungen, Albert
B as f er m a n n, den genialsten deutschen Schauspieler, zu
einem mehrtägigen Gastspiel ans Lobethater zu verpflichten.
B asserm ann trifft in der nächsten Woche in Breslau
ein, um an den Proben der beiden von ihm gewählten
Stücke »Der große Bariton«, eine romantische Komödie in 3
Akten von Leo D i t richsteiii, und des Schauspiel-Zyklus
»Vom andern Ufer« von Felix S a lten, teilzunehmen.
Jn der Zusammenstellung dieser Rollen wird das Breslauer
Publikum, das Albert Bas s ermann seit vielen Jahren
keine Gelegenheit hatte, zu bewundern, ihn in 4 verschiede-
nen Rollen zu sehen bekommen. B a ff er m a n n spielt am
2. 3. unb 6. November »Vom andern Ufer«. Um den
Theaterfreunden, die auch außerhalb von Breslau wohnen,
Gelegenheit zu geben, an diesem außergewöhnlich künstlerischen
Ereignis teilzunehmen, werden Vorbestellungen für auswärtige
Besucher schriftlich im Büro des Lobetheaters ab Freitag,
den 24. Oktober, entgegen genommen.
 

vermischte noravrnachrichten aus alle! Wel-

« Deutschnationale und Volkspartei. —-’
Berlin, Y.Oktober. Das hiesige Acht-Uhr-Abendblai

will von autoritativer Seite zu der Erklärung ermächtigt woi
den sein, daß die Deutsche Volkspartei niemals auch nur de
Gedanken erwogen habe, mit hen Deutschnationalen zusamme
den Wahlkamp zu führen. Die Wahlparole der Volkspart·
laute ausdrücklich: Fortsetzung der bisherigen Politik der Mitti

Lohnforderungen der Gewerkschasten. -
Berlin, A. Oktober-. Die Lohnforderungen haben auf de

ganzen Linie eingesetzt. Die Beamtenscha t, die Angestellte
und die Arbeiter des Staates und der P vatinduftrie habet
neue Forderungen aufgestellt die von den Spitzenorgani
sationen durchgefochten werden sollen. Sämtliche Spitzenvei
bände der Lohn- und Ge altsempfängergfetehen auf dein Stand
punkt, daß die Preisab auaktion der eichsre ierung völlis
versagt at. Es wird durchweg eine Erhöhung es Reallohnt
um 15 gefordert werben. ..- « -

Die Landung eines französischen Freiballons.
Berlin, W Oktober, Jn den letzten Tagen erregte si di

fraiizosische Presse über einen angeblich beschlagnahmten ran
zosischen Balloir Dazu wird amtlich mitgeteilt: Am 1»1. Ok
tober ist eni in St. Clond bei Paris ausgestiegener französische-
c{Greiballbn bei Emde n aus deutschem Gebiet gelandet. Ein
Genehmigung zum übersliegen deutschen Gebietes ist für dieser
Ballon weder erteilt noch erbeten worden. Der Ballen wurd·
infolgebeffen M feiner Landung festgehalten, it jedoch ent
gegen den Meldun en Pariser Zeitungen nicht efchlagna m
worden. über die retgabe des Ballons ist bis ietzt eine nt
scheidung noch nicht getroffen. —

Abg. Dr. Osann gestorben. .

Dntmjtudt. 2’3. Oktober-. Der bessische Landtagsabgeord
nete und srü ere-Relchstagsabgeordnete Dr. Osann (Deutsch·
Volkspartei) st» heute gestorben.

est-Wtief-XI
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Lohe-Theater.
Sonnabend nachm. 873 Uhr:

»Die Gezierten« und »Der zerbrochene Ring“
Sonnabend nnd folgende Tage 8 Uhr:

»Pngmalion«.
Sonntag nachm. 372 Uhr:

,,Jugeborg«
Mittwoch nachmittag 31/2 Uhr:

»Die Hermannsschlacht«
Sonnabend, den l. November, abends 8 Uhr:

»Wera Mir-zwa«
Sonntag, d. 2. November, u. Montag, abends 8 Uhr:

Gastspiel Albert Bassermann
»Der große Bariton«

Mincio-Theorien
Sonnabend und folgende Tage 8 Uhr:
Gastspiel Erich Kaiser-Titz in

»Der Herr Verteidiger-«
Mittwoch zum 1. Male und folgende Tage 8 Uhr:

»Der Ehestreik«

Schartspielhaus.
Sonnabend und Sonntag abends 811hr:

»Der süße Kavalier«
Sonntag, nachm. 31/2 Uhr:
»Drei alte Schachteln“.

Montag und folgende Tage 8 Uhr:
Gastspiel des großen russischen Ballets

„ SERGEI DIAGHILEW“

cziiie

 

 

    

   

  

B” i i «

Oktober 1924.

Täglich 8 Uhr:
Gastspiel

Siegmund Broitbart
der

„Eisenkönig“.

Erstes Auftreten nach seiner
Ruckkehr aus Amerika.

Fiamette Hildegarde
Deutschlands beste Tanzkünstlerin

Willy Bolesko
Rheinischer Komiker

· Die drei Swift
Eine große Ueberraschung

_ Togo Hata
Die unerreichten Japaner
Jean Glermont

mit seinem Wanderzirkus
Patty Frank-Truppe

Die Weltbekanntenl

Reka
Universal-Musik-Virtuose

Green, Wood G Violet
Amerikanischer Humor
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_ Viktoria -Theater.

neue Taschenstrasso 30/33.

Täglich abends 8 Uhr

Die große Revue-Operette:

.‚ Eine tolle Nacht!
I. Akt: Breslauer Hauptbahnhof.

II. Akt: Im Circus Busch, Breslau.
III. Akt: In der „roten“ Mühle.
IV. Akt: Auf der Wache.
Als Gast: J. Ewald, die „Ueberragende“
—- M. Felgar, der Stern der „Liliputaner“
— Mlß Jackson, die Afrikanerm —- LeoLeffler‚ vom Metropol—Theater, Berlin —-
Hellmuth Hallendorf, der Bekannte -—Adolf Hartley, der „länglich“ Unerreich-
bare — Sascha Sassanoff, von der Peters-
burger Oper —— Max Walden, der „Ur-
komisch-e — Fritz Heiter— Gustav Rothe.

.. · Schlager-Einlagen:
Fraulem, woll’n Sie nicht? von WillyPrager —- Neger-Wiegenlied — Komm,
mein Schelml — Laufe keiner Frau
nach — Glocken der Liebe —— Bres-lauer Frauenlob — Pleite! Pleite!

-Vorverkauf: 10—1 Uhrfu. ab 6Uhr.-

Brockauer Lichtspielhaus
Sonntag und Montag :

Zwischen Flammen und Bostion.
Ein Zirkusdrama mit hervorragenden

Sensationsleistungen.
Hinter den Kulissen'spielt sich ein Eifersuchtsdrama
zwischen zwei Partnern wegen einer Frau und einem
Kinde ab. Letzteres hat Ihre eigene Attraktions-
nummer und wird [aus dem brennenden Zirkus
zwischen Löwen gerettet.

Grosse Tierschau.
Dazu Browin der Tausendkünstler.

Ein CenturymLustspiel mit dem Wunderhund Browin.
Sonntag, 21/. Uhr: Jugendvorstellung.

   

  

 

 

 

Restaurant »Zum Lindenhos,,
Jeden Sonntag Abend

Eis-Bein- Essen
mit musikalischer Unterhaltung

Es ladet ergebensi ein

P. Michalik und Frau.

Gasthaus ,,Zur guten Laune-A
Zur Denknralsweihe

empfehle ich meine Lokalitäten einer geneigten
Beachtung.

lernte, sowie jeden Sonntag

Eislliin-Esscu.
Es ladet ergebenst ein

Hermann Scholz und Frau.

Gonditorei u. case
Gurt Prescher.

Telefon: Ohle 2636.

Jeden

Dienstag, Donnerstag, Sonnabend

und Sonntag: fionäert.
Sonntags: FrühschoppensKouzeri

 

 

 
 

Radrennnbahn Grünoicho. I
nachm. 11/2 Uhr

Sonntag, d. 26. Oktober Eintakz mi-» Uhr «·,

Grosser Preis v. Grüneiche

ZStunden-Rennen
Blekemolen

Parisot

Wittig

Weiß

Thomas

Ferner:

4 Fliogorrennen für Borufsfliegor
und Amateure

Sonnabend Training

 

 

  
  

  

  

  

Freitag und 
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l eiserner

Dauerbrand-
Ofen

zu kaufen gesucht.

Ring So Goldmann,
Brockau, Hauptstraße 22.

Ein gut erhaltenes

‘Blülflllnlfl
preiswert zu verlaufen
H. Kalis, Hauptstr. 21
Sattler und Tapezierer

 

 

l « Zähne
Plombon

-- von 2 Mark an.
. Dentist Schade,

· Bahnhofstraße 7.
Sprechstunden

jetzt täglich

sT N ach m. v. 1—5 Uhr.
X Teilzahlung gestattet. I

I."  
 

III-—-

Briefmarke nl
alle verschied. u. tadellos
1000 verschiedene aller
Erdteile Mk. 6.50

50 verschiedene Türkei
Mk. 2.50

100 verschiedene Danzig
Mk. 350

100 verschied. Rumänien
Mk. 4.50

30 verschied. deutsche
Kolonien Mk. 3.—

100 verschied. Griechen—
land Mk. 5.—

Auswahlenl
in guten Briefmarken ver-
sendet geg. Berufsangabe

Ernst Wenzel,

Briefmarkenhandlung,
Frankfurt a/Main.

Schillerplatz 7.
Postscheckk. 48300 Ffm.

l__—
m

Damens n. Herrenfilz- u.

Belourhiite werden nach

neuesten Modellen um-

gesormt. Reinigen und

Fürben etc. Sammtu.

Plüschhüte werden preis-

wett modernisirt.

Neue Hüte zu billigsten

Tagespceisen.
Eduard Hoffmann,
Hutumpressanstalt,

Breslau, Gartenstr. 44.

Fernspr. Rg. 3035.

Wöchentlich
können Sie mühelos
auf angenehme und <
rechtschaffene Weise 7

  

 

  

   

 

j1·1lhrenfkeienstunden Ä ·

|00 Mk. verdienen
Näheres gegen 20 Pf.

Rückporto.

Fordinand Klündor
Hamburg 33

Abtlg.: 9126.

  

Mart-amtliche Nachricht-m
Evangelischer Gottesdienst in Brocken.

Sonntag, den 26. Oktober
9 Uhr: Hauptgottesdienst, anschließend Beichte und

Abendmahl Lic Sommer
1074 Uhr: Tausen. 101J.«. Uhr: Kindergottesdienst
Abends 7 Uhr: Gemeinschaftsstunde im Kirchenbau

Aeliester Ullrich.
 

Katholischer Gottesdienst in Brockan

Sonntag, den 26. Oktober
7 Uhr: hl. Messe mit Predigt.
91/4 Uhr: Predigt und Hochamt und hl. Segen.
Die Segensandacht fällt aus.
Dienstag abends 8 Uhr: Rosenkranzandacht.
Mittwoch: _7 Uhr Schulmesse für die Mittelschüler.
Donnerstag: V48 Uhr Requiem für s- Schwester

Alwine (Saurier.
Freitag: 8 Uhr abends letzte Rosenkranzandacht.

danach Beichtgelegenheit.
Sonnabend, den 1. November (Allerheiligen).

7 Uhr: hl. Messe u. Ansprache.
974 Uhr: Predigt und Hochamt.
l/23 Uhr: hl. Segen.
5 Uhr: Beichtgelegenheit.

Sonntag, den 2. November.
7 Uhr: gemeinschaftl. hl. Kommunion der Männer.
 

Freie evangelische Gemeinde Brutus-.
iGiintherstraße 21)

Sonnabend, den 2b. Oktober.
Abends 8 Uhr: Mitgliederversammlung des Jugend-

vereins.
Sonntag, den 26. Oktober

Vorm. 9 Uhr: Morgenandacht. Herr Dierich aus
Strehlen

11 Uhr: Sonntagschule.
Abends 7 Uhr. Oeffentl. Vortrag für jedermann.

Herr Henkel.

Donnerstag, den 30. Oktober.
Abends 7 Uhr: Bibel- u. Gebetstunde.

Alt-luther. Gemeinde Brockan (Güntherstr. 21).

Sonntag, den 26. Oktober.
Nachm. 3 Uhr: Predigtgottesdienst.

Prediger: Kirchenrat Lic. Dr. Ziemer.

 

 

Ohlauergtr. 23 (Eisenhaus Sckeyde).

s Werktag 8—6 Uhr.
i Sonntag 8——2 Uhr.

Gegr. 1909.

zahm-»mi- Gaycken

Sprechzeit:

Tel. Ohle 6218. ..
Spezialität: B r u c k e n.

Kronen garant. 20 Karat Gold 15 Mk. Stiftzähne 10 Mk

loppon, Ulster, Paletols,
Anzüge Hosen

in großer Auswahl
Montag bis Freitag billigste Preise

II- Sonnabend geschlossen. M

Max Lasso,
Gräbschenerstr. 27, Ecke Holteistr.

Zigaretten
Staunen, Tabak, Preßtabak,

Konsitüren

empfiehlt in großer Auswahl.

Gastwirte n. Wiederverkäuser
erhalten die günstigsten GrossistensPreise

Hoinzo,
Lieresstr. 4.

 

 

 

B I N 0 - s A L B E
bewahrt und empfohlen bei

F L E C H T E N
HAUTAUSSCHLAGEN
KRAMPFA DERGESCHW.
FROSTSCHADEN / ALTE

WUNDEN
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Ernst Dodeck, Brockau, Bahnhofstr. |2
Buchdruckerei und Papierhandlung.

Fernsprecher Ohle 7645.
 

RICH. SCHUBERT u. CO.

G. m. b. H.

WEINBÖHLA — DRESDEN
zu haben in den Apotheken

Fünf Ratgeber

 
 

Prof. Dr. 0. Bürger

Chile __ Kolumbien
Peru —— Venezuela
Jeder Band M. 6.50,

geb. M. 8.50.

    

Wir empfehlen u. a.

Buch- u. Abreinalender 1925

Jngendschriften, Bilder- und
Malbiicher

Gebet- und Gesangbücher
Fridolin Tüten und Spiele

für Poesie-Album
(‘iuswanderer Schüler-Etuis

von Tuschkästen und Reißzeuge
in verschiedenen Preislagen

Elegante Soldaten-,
Modellier- [auch Krippen] u.

Puppen”

Laubsägevorlagen- Blaupapier

Schnellste Herstellung von

 

Beyer’s Tinten und Leime

Schreibzeuge - Löscher

Schieferkästen, Tafeln,
Schwämme,

Elegante Kasetten in gr. Auswahl
(Namen wird auf Wunsch aufgedruckt.)

Pappe in Tafeln
Kleister-. Wäsche und Blusen-
Kartons

Schrankpapiere, Packpapiere,
Butterbrotpapier,
Salicyl-Pergamentpapierc

Küchenspitzen, Papier-
Servietten.

  

r ti i n . . . . . .
MHTZLJMJW VIsItenkarten, Verlobungs-‚ Hochzents-Anzmgon, Hochzeits-Lloder.
Dieterich’sche Großes Formular-Lager.

Verlags-buchhandlung,

Leipzig,

RUDOUSWIDPMZ 2s Ulr. 126. 26. 10. 24. Hierzu zwei Beilagen.


